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Die
T’ EröffnungdurchReichsminiiter
L Dr.Goebbels.
r « Die unter der Schirmherrschaft des Reichsministers
Dr. Go ebbels stehende und von ihm eröffnete 15.
Große Deutsche Rundfunkausstellung Ber-
lin 1938 bietet einen Spiegel des gesamten deutschen
Rundfiinkschafsens. Veranstalter sind die Reichsrundfunksz
kammer, die Reichsrundfuiikgesellschaft, das Messeamt und
die Reichshauptstadt Berlin, die unter Mitwirkung des
Reichspoftministeriums, der Forschungsanstalt der Deut-
schen Reichspost, der NS.-Gemeinschaft ,,Kraft durch
Freude« und der Rundfuiikwirtschaft diese gewaltige
Schau aufgebaut haben. «

Alles, was zum Ruudfunk gehört, ist auf der Aus-
stellung zu sehen. Der Sender und der Empfangsbetrieb,
die Geheimnisse der Sendehäuser werden deutlich gezeigt.
Auch die Entwicklung des Fernsehbetriebes, der
in den letzten Jahren sich stark ausgebaut hat, wird hier
vorgeführt. Jn der Westhalle des Riesenbaues in der
iMasurenallee steht ein eigener Sender auf Kurz-.
welle. Wenn hier gesendet wird, gehen die Wellen im
gleichen Augenblick über Lang- und Kurzwellen über den
ganzen Erdball.

Jn der Halle I wird der Reichssender Berlin täglich
ein lustiges Spiel ,,Welle 1838 bis 1938« in den
getlker senden. Dieses Spiel zeigt das Leben im alten

er in.
Die Entwicklung des Rundfunks zeigen deutlich die

Ziffern des Statistischen Reichsamtes über die Rundfunk-
zulassungsdichte im Altreich. Aus diesen Zahlen geht her-
vor, daß sich ein breiter Streifen besonders hoher Dichte
von Sachsen über Mitteldeutschland zur Nordsee zieht,
während Bayern und Schlesien im alten Reich noch weiter
unter der Durchschnittsziffer von 53,5 Zulassungen auf
.100 Haushalte stehen. Namentlich das flache Land dieser
Gebiete ist also für die kommenden Monate ein gutes
Feld für Neuabsatz von Geräten, wobei auch hier dem
meist zuerst untergebrachten Volksempfänger alter und

 

 

neuer Bauart das wertvollere Markengerät bald folgen-
wirsd. .

Die neuen Geräte auf der Rundfiinkausstellung zeigen
wieder eine weitere Verbilligung. Jm vergan-
genen Jahr waren es rund 10 b. H., in diesem Frühjahr
erfolgte neben einer weiteren Röhrenverbilligung ein
neuer Abschlag von 5 v. H., und jetzt stellt das Statistische
Reichsamt fest, daß die neuen Geräte im Durchschnitt trotz
ihrer deutlichen Verbesserungen nochmals um 3 v. H.- bil-
liger geworden sind. Das sind in vierzehn Monaten rund
c18 v. H. Preisermäßigungen. Da braucht wirklich niemand
mehr auf ein ,,Preisswunder« zu warten.

Die Eingliederung Oesterreichs stellt die deutsche
Funkwirtschaft vor neue große Aufgaben. Auch hier wird
zbald ein Emporschnellen der Hörerzashl eintreten.

Fernsehlager der HI. «-
Auf dem Freigelände der Rundfunkausstellung baut

die Rundfunkspielschar des Deutschlandsenders zur Zeit
ein Zeltlager auf, das als Schaulager der HI. während
der Ausstellung dienen soll. Hier werden sdie Rundfunk-
spielscharen der HJ. aus Berlin, Danzig, Frankfurt und
Munchen, Hamburg und Karlsruhe im Rahmen der Aus-
stellung mitwirken und— musikalische und sportliche Vor-
fuhrungen urin Spiele bringen. Neu und bemerkenswert
ist, daß dieses» ganze Schaulager eigentlich eine Fern-
fehbuhne ist, von »der aus der Fernsehsender Paul
Nipkow und die Forschungsanstalt der Deutschen Reichs-
post laufend Uebertragungen in den Tagen der Aus-
stellung bringen werden.

 

Große Verluste der Gowietspanier
J 80 v. H. ausläiidische Bolschewisten.

Die Roten haben an der Ebro-Front weitere Nieder-
lagen erlitten, die sich immer mehr zu einer Katastrophe
Für Sowjetspanien auswachsen. Die Verluste des Gegners
nd kaum noch zu übersehen. Ein Angriffsversuch im

Abschnitt Fahon wurde mit über 300 roten Gefallenen
und 100 Gefangenen abgewiesen. An der Teruel-Front
wurde bei Guadalaviar ein feindlicher Ueberrumpeliings-
bersuch vereitelt. Auch hier hatte der Gegner viele Tote.
Die Lustwaffe hat im Luftkamps ein rotes Boeing-Flug-
zeug abgeschossen. Ferner wurden mehrere militärische
Anlagen mit Bomben belegt.
· Bei gefallenen Roten wurden Photographien gefun-
den, die sie in der Offiziersuniform des französischen
IHeeres zeigen. Ferner fand man zahlreiche Schriftstücke,
aus denen-erneut hervorgeht, daß die sowjetspanische
Offensive von ausländischen Militärs vorbereitet und zu
80 v.H. mit ausländischen Bolschewisten durchgeführt
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Tsilieliisilie Flieger über Glitt
Tslhechiflhe Flieget über Glälz

Unerhörte Verletzung der Reichsgrenze
Am Mittwochvormittag erschienen zwei ts e o-

slowakische D o p p e l d e ck e r kleineren Formats übcehr c2er
20 Kilometer von der tschecho-slowakischen Grenze entfernt
liegenden»Stadt Gl aß und zogen in zum Teil nur 100
Meter Hohe etwa fünf Minuten lang Kreise über der
Stadt. Die tschecho-slowakischen Hoheitszeichen waren ein«
wandfrei zu erkennen. Es war des weiteren deutlich zu
sehen, tote ivcit sich die Beobachter aus den Apparateii
herausbeugten, ohne Zweifel, um p h o to g r a p h i s ch e
Ausnahmen von der deutschen Stadt zu machen. i

Die beiden tschecho-slowakischen Doppeldecker flogen ‑
nach Erledigung ihrer Aufgaben über Glatz in Richtung
Bad«Landecl-Landesgrenze, kehrten aber nicht etwa sofort
in die. Tschecho-Slowakei zurück, sondern flogen noch etwa
FO biso40 Kilom eter an der Grenze entlang, bis sie
uber Mittelwalde hinaus beim Grenzdörschen Bobischau
knh Richtung Gruhlich in die Tschecho-Slowakei zurück-
e r en.

Ein dritter tschecho-slowakischer Doppeldecker, der »
gleichfalls zusammen» mit den beiden bereits genannten
Doppeldeckern bei Reichenstein die Grenze überflog, kehrte
unterwegs wieder um, während die beiden anderen Flug-
zeuge nach Glatz weiterflogen.

sit

Schärsster Protest in Prag l
Bestrafung der Schuldigen verlangt.

Die Deutsche Gesandischaft in Prag hat gegen die er-
neute, offenkundig oorsälzliche Ueberfliegung deutschen
Reichsgebiels bis zur Stadt Glalz durch tschecho-sloivakische
Mililärflugzeuge sch ä r f si e n E i n s p r u ch bei der

tschecho-sloivakischen Regierung erhoben und B e sl r a ·

fu n g der Schuldigen verlangt. !
l . . ..

Jn diesen Tagen, da aue verantwortungsvewußten
Menschen sich die größte Mühe geben, den Frieden Euro-
pas zu sichern, ja, an dem Tage, an dem in Prag Lord
Runciman empfangen wurde, hielten es die Tschecheii
wieder einmal für nötig, mit einer Grenzverletzung, die
ihresgsleichen sucht, alle befriedenden Absichten zu stören.-
»Man muß bedenke-n, daß eine deutsche Festung überflogen
wurde. Wer hat nun eigentlich in der Tschecho-Slowakei
was zu bestimmen? Die Regierung, die die Anordnung
gegeben hat, daß sich die tschechischen Flieget nur bis auf
Iünf Kilometer der deutschen Grenze nähern dürfen, oder
ene Provokateure, die mit einer Dreistigkeit ohnegleichen
über einer deutschen Stadt ihre Kreise zogen und photo-
graphische Ausnahmen machten? Es heißt die Geduld auf
eine äußerst harte Probe stellen, wenn immer und immer
wieder derartig unerhörte Uebergriffe vorkommen. Fur
diese tschechischen Provokationen gibt es überhaupt keine
Entschuldigungen mehr. Es sei denn, die tschechische Re-
gierung setzt ihren Willen mit kategorischen Maßnahmen
durch, indem sie selbst diese Grenzbrecher und Provokateure
exemplarisch bestraft ohne erst wieder auf Proteste zu
warten, die dann nur eine unzureichende Antwort finden.
Oder soll das etwa die tschechisclge Begleitmusik zu der
Mission des Lord Runcimans sein.

Große (Erregung in der Stadt
Die Grenzverletzung, die heute zwei tschcchische Jagd-

flugzeuge begingen, hat bei der Bevölkerung des Glaßer
Berglandes größte Empörung ausgelöst, eine Emporung,
die um so größer ist, als die tschechischen Militärpiloteu
mit einer Dreisti keit ohnegleichen vorgingen und sich über-
haupt keine Mü e gaben, ihre militärischen Vorhaben zu
verdecken. «

Deutlich wurde beobachtet, wie die Orter ihre Photo-
apparate auf die betreffenden Objekte richteten, wobei vor
allem den Tschechen strategisch wichtig erscgeis
nend e Punkte, wie insbesondere auch die Bahn ofs-
anlagen, aufs Korn genommen wurden. Es konnte des
weiteren beobachtet werden, daß sich die Flieger in der
Luft miteinander durch Signale verstandigten, um kurz
darauf —— offenbar, nachdem sie sich darüber im klaren
waren daß sie ihre Aufgabe gelöst hatten — in einem
höllischen Tempo, das teilweise mit 250 Kilometer, teil-

weise mit 300 und mehr Kilometer eschatzt wird, über

die Außensiedlungen von Glatz hinraten, aber auch hier
nochtief genug, daß die tschechischen Hoheitszeichen klar
erkannt werden Immun-

. .
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Wie sie sich ausreöen.
Prag ,,erklärt«, ,,bedauert« und ,,bestraft«

Das TschechosSlowakische Pressebüro hat über den
Gren zwischenfall in der Nähe von Glatz eine Meldung
veröf entlicht, die folgendermaßen lautet: »Bei einer
Fliegerübung die am 3. Au ust in Ostböhmcn stattfand,
verloren drei tschecho-slowaische Flugzcuge die Orien-
tierung und gerieten über deiitsches Gebiet in der Umcgbung
der Stadt Glatz. Die deutsche Gesaiidtschaft in Prag schritt
am 4. August im Außenminifterium gegen dieses Ueber-
fliegen ein. Das Außenministcrium sprach sein Bedauern
über diesen Vorfall aus. Ueberdies werden die Flieger,
die den Zwischenfall verschuldet haben, bestraft werden«

si-
Hierzu schreibt der »Deutsche Dienst«: Das amtliche

Tschecho-Slowakische Pressebüro gibt eine Erklärung aus,
die mit den Tatsachen der deutschen Untersuchung schwer
in Einklang zu bringen ist. Es ist v ö llig unersindi
lich, wie am Mittwoch, als bei klarstem Wetter beste
Sicht herrschte, drei tschecho-slowakische Flieger sich so ver-
slogen haben sollen, daß sie über 20 Kilometer nach
Deutschland hinein und dann noch 40 Kilometer auf deut-
schem Gebiet entlang geflogen sein sollen. Besonders er-
staunlich ist es, daß selbst die Uebersülle von Hakenkreuz.-
fahnen die gerade an diesem Tage in Glatz zu Ehren der
Teilnehmer des Deutschen Turn- und Sportfestes weh«ten,
den tschechischen Fliegern, die in nur 150 Meter Höhe uber
der Stadt kreuzten, nicht aufgesallen ist. »

Es scheint doch so zu sein, daß auch gewisse amtliche
Stellen in Prag ein Interesse an der Schaffung
von Zwischenfällen haben, deren Folgen nicht ab-
zusehen sind.

Eine Bestrafung, wie sie in der Meldnn des Presse-
büros erwähnt wird, ist auch schon in frü eren ‚allen
zugesichert worden, ohne daß dann eine wirkliche trafe
verhängt wurde. Gerade in diesen Tagen werden
Tschechen, die sudetendeutsches Blut vergossen haben, von
tschechischen Richtern mit kleinsten Strafen bei reichlich
gewährten Bewährungsfrtsten in Gnaden entlassen.

Man scheint sich an gewissen Prager Stellen darüber
keine Rechenschaft zu geben, daß auch Deutschland zu solchen
Abwehrmaßnahmeu gezwungen sein könnte, wie sie Frank-
reich an der Pyrenäengrenze gegenüber Rotfpanien hat
treffen müssen. Die Erreguug der deutschen Bevölkerung
in den überflogenen Grenzgebieten war und ist so groß,
daß die Schuldigen an solchen Zwischenfällen mit der Mög-
lichkeit einer Abwehr bei wiederholten Grenzverletzungen
rechnen müssen.

Tobfuchtsanfälle der Tschechen
Mit Bajonetten gegen Breslau-Fahrer.

Wie man auf tschechischer Seite den Begriff »Ver-
ständigungsbereitschaft« versteht und wie man den
Sudetendeutschen die Liebe zu der Tscheche-Slowakei bei-
zubringen versucht, zeigt der Bericht eines Augenzeuaen
über die Ausnahme der Breslau-Fahrer aus Raspenau im
Jsergebirge bei ihrer Heimkehr. .Der Bericht des Augen-
zeugen besagt:

Die Teilnehmer am Deutschen Turn- nnd Sportfest
in B r e s l a u wurden bei ihrer Ankunft auf dem Bahn-
hof des reichsdeutschen Jsergebirgsortes von der Kapelle
des Ortes und von einer vielhundertköpfigen Menge emp-
fangen, die den Breslau-Fa rern zujubelten und sie mit
erhobener Rechten grüßten. ie Turner versamnielten sich
nach ihrer Ankunft zu einer kurzen eindrucksvollen Feier
in dein Heim der Turnerschaft, wo sie von den Amtswal-
tern des Turnvereins begrüßt wurden. Zusammen mit
ihren Freunden und Verwandten verließen die Tiirner
dann wenig später das Heim, um in kleinen Gruppen
nach Hause zu gehen.

Während des Heimwegs wurden die Sudetendeut-v
schen von der in Raspenau stationierten tschechischen Mi-
litärwache und von zahlreichen längs der Bahn beschäf-
tigten Tschechen angepöbelt, und mit Pfui-Ruer und
gemeinen Schimpfwörtern bedacht. Trotz dieser Provoka-
tionen haben die Sudetendeutschen sich nicht aus der Ruhe
bringen lassen. Um jeden Zwischenfall zu vermeiden, seß-
ten sie ihren Heimweg ruhig fort.

Als der diensttuende Korporal sah, daß die Provo-
iationen unbeachtet blieben, rief er durch seine Signal-
pfeise seine Leute herbei, die mit gefällteni Bajonett hin-
ter den Turneru herliefen. Als sich eine alte Frau von
ihren Bekannten mit örhobener Hand verabschiedete, nahm
die t chechische Soldateska dies zum Anlaß, um mit gefäll-
tem aionett auf die Frau loszugehen. Unter wüsten Be-
schimpfungen wurde die alte Frau, ebenso ihre Beglei-
In. cum nrhm. schneller an neben. ..
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Neuer Sowjetvorstoß
bei Schangfeng.
Dorfer in piordrorea unter Tzs

Artilleriefeuer »

Nachts haben fowjetrussische Truppen von neuem den
Versuch gemacht, die Japaner aus ihren Stellungen im-
Schangfen g gebiet zu verdrängen, sie wurden aber
zurückgeschlagen.

Der Sprecher des japanischen Kriegsministeriums be-
merkt hierzu ergänzend, daß die Sowjettruppen Leucht-
kiigelii über den japanischen Linien hätten auffteigeii
lassen, um dann, unterstiitzt durch schweres Artilleriefeuer.
einen heftigen Aiigriff zu unternehmen. Sie seien jedoch
aus mächtigen Widerstand gestoßen imsd wurden ge-
zwungen, wieder zurückzugeben

Aus Tokio wird weiter offiziell gemeldet, daß sowjet-
riissische Artillerie, die voii Stellungen östlich des Flusses
Tuinen aus operierte, die Dörfer Kojo und Sozan in
Nordkorea seit Beginn der Dämmerung am gestrigen
Mittwoch bis 1 Uhr nachts beschossen habe.

Moskauer Drohungen
Die Moskauer Zeitungen stehen im Zeichen eines

wahren Troininelfeners von Resolutionen und M a s s e n.s
nerfammluugeu in allen Teilen des Landes, die
sich mit dem feriiöftlichen Grenzkonflikt beschäftigen. Da-
mit ist der bei Fragen von überragender politischer Be-
deutung übliche Weg beschritten worden, und dem Grenz-
konflikt wird eine erstraiigige staatspolitische Wichtigkeit
gegeben. Die Behandlung der letzten Ereignisse im Fernen
Osten tritt damit in eine neue Phase ein. _

Die einzelnen Resolutionen der Massenversammluiigen
besagen meist dasselbe: Wir fürchten keine Drohungen.
Unsere Grenzen sind unzugänglich. »Haltet das
Pulver trocken l“ Für Idas vergossene Blut unserer
Grenzsolsdateii werden die »japanischen Räuber mit
Strömen von Bliit bezahlen«. Doch erscheinen die meisten
dieser Drohungen immerhin noch in bedingter Form,
etwa: »Wenn der Feind den Angriff beginnt“ otder »Wenn
er seine Aktionen fortsetzt«. Einige Resolutionen sind
schärfer formuliert und lassen den Willen erkennen, jetzt
unter keinen Umständen mehr ziirückzuweichen; in
anderen wir-d »die Hoffnung auf den Beistand der Kommu-
nisten aller Länder, der die Aktion der Sowjetunion be-
gleiten swerde, mit beachtenswerter Offenherzigkeit aus«
gesprochen.

Kriegsrat bei Stalin
Moskaiier Blätter berichten, daß im Kreml eine zehn-

stiiiidige Sitzung des Obersten Kriegsrates der Sowjet-
union sich mit der Lage im Fernen Osten von den sowjei-
rufsisch-japanischen Kämpfen um die Höhenfront Schang-
feng befaßten. Nach Berichten der polnischen Presse waren
die Meinungen über die Zweckmäßigkeit eines Krieges
gegen Japan geteilt. Stalin und mehrere Armeesührer
sprachen sich mehr gegen den Krieg aus, während die
Koiiiintern für den Krieg stimmten, da dieser sich dein
Ziele auf Eiitfachiing einer Weltrevolution näher bringe.

Ernste Warnung Japans
Jn einer Unterredung des japanischen Vizeaußen-

ministers Horiiioiichi mit dem Geschäftsträger der fowiet-
russischeii Botschaft in Tokio, Smetanin, wies Horinouchi
unter Hinweis auf die klare Greiizverletzung der sowjet-
riisfischen Triippeii den Protest Moskaus zurück. Jn einer
zweistündigen Unterredung wurde der Komplex der ge-
samten Fragen durchgesprochen, wobei Horinouchi Moskau
dringend nahelegen ließ, seine Haltung zu ändern.

Gleichzeitig wird gemeldet, dafz der japanische Bot--
schafter Schigeniitfu Litwiiiow in Moskau den Protest
Tokios überbringen wird und dabei sofortige Maßnahmen
zur Unterbiiiduiig der Uebergriffe der sowjetrussischen
Truvpcn fordern wird. » „f

Deichdurchstiihe am yangtse
i Am Yaiigtse haben die Chinesen Deiche des Nord-«
users durchstochen, und zwar in dem Gebiet, das Kiukiang
gegenüberliegt. Die Wasser des Yangtse überströmten so-
fort das weite Gelände iind drangen bis an Hwangmei
heran. Durch diese Maßnahme der Chinesen dürfte der
japanische Vorniarsch schwieriger werden.

Zwei

zi-«

engem zkouirnmpfek _ .
auf dem Khsfhänsers

Begriißuiig durch den Reichskriegerführer.

Die Abordiiung englischer Frontkämpfer, die unter
Leitung des Generals Sir John Hamilton Deutsch-
land bereist, traf auf dem sK y f f h ä u s e r ein, wo sie von
Reichskriegerführer ff-Griippenführe«r Generalmajor a. D.
Reinhard willkommen geheißen wurde. Die englischen
Kameraden besichtigten eingehend das Denkmal mit der
Ehrenhalle sowie die von Generalmajor Reinhard veran-
laßten Ausgrabungen der mittelalterlichen Unter- und
Oberbürg. Jin Burghof fand ein kameradschaftliches Bei-
sammeiisein statt. Für General Hamilton sprach Capt.
Barber dem Reichskriegerführer den Dank der englischen
Frontkäinpfer für die Gastfreiindschaft aus; die Abordi
nung der Britifh Legion wolle, so sagte er, durch ihren
Besuch in Deutschland einen Beitrag dazu liefern, den
Frieden zu stärken. Anschließend begab sich die Abordniing

 

nach Berlin.
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Neue Attentate in Paläsiina
Mine explodierte unter Draisiiie i

Die Kette der Attentate und Gewalttätigkeiten in Palä-
ftina.reißt nicht ab. Bei Tulkarem explodierte unter einer
Draisiiie, die mit sieben tüdilschen Hilfspolizisten besetzt war,
eine Mine. Zwei der Hilfspo izi ten wurden dabei verletzt.

Auf die gespannte Lage in aläftina wirft die Wo feneins
fuhr ein bezeichneiides Licht. Jn den le ten fünf onateri
betrug so die auf gesetzlich zugelassenem ecLe dur geführte
Waffeneinfuhr nach Paläftina das Vierfache er in erselben
Zeit des Vorkahres eingefü rten Einengen.

Das Mil tar eri t zu erufalem verurteilte wegen Vom-
benbefitzes einen ra er zum Tode.

M  

Altersversorgung im Handwerk
Gefetzentwurf bereits fertiggeftellt
Zu der viel erörterten Frage der Altersversorgung für z

die Handwerksmeister macht Miiiisterialrat im Reichs-
arbeitsministerium Dr. Müiiz in der ,,Ortskrankcnkassc«  

bedeutsame Ausfiihrungen, nach denen ein entsprechender .
Gesetzentwurf bereits fertiggeftellt ist.

Partei, Staat und Reichsstand des Handwerks müssen
sich darüber einig sein, daß der Staat einer Altersversor-
gung für die nächste Zeit feine Hilfe leihen müsse. Es
bestehe nun einmal die Tatsache, daß sehr viele Hand-
werker, die ein langes Arbeitsleben hindurch ihren Ge-
sellen und Lehrlingen durch die Entrichtung von Versiche-
rungsbeiträgeii geholfen haben, im Alter selbst ohne Schutz
dastehen· Jnsbesondere blieben die kleineren selbständigen
Handwerker ohne jeden sozialen Schutz. Dieser wenig er-
freuliche Zustand müsse beseitigt werden. Das könne aber
nur dadurch geschehen, daß alle Handwerker für versiche-
rungspflichtig erklärt werden« Wie verlautet, solle die
Versicherung bei der Reichsversicheruiigsaustalt für An-
gestellte erfolgen. »

Die Verwirklichung eines solchen Plans wäre zweifel-
los eine soziale Gr oßtat und ein weiterer Schritt
zur Erfüllung des Punktes 15 des Parteiprogramms

Demgegenüber hätten jegliche Jnteressenwüngche und
-bedenken zurückziitreten, zumal der Gesetzentwur, soweit
er bekanntgeworden ist, sehr vorsichtig und abwägend sei.
Er denke gar nicht daran, ein Moiiopol aufzurichten und
dadurch etwa die Privatversicherung zu schädigen. Jm
Gegenteil: er schaffe sogar für den, der dazu in der Lage
ist, einen gewissen Anreiz, eine Lebensversicherung einzus-
gehen. Selbstverständlich werde man dabei zwischen dein
Handwerker mit einem Ein k o mni e n bis 7200 Mart
jährlich, also bis zur Angestelltenversicherungsgrenze, und
dem Handwerker mit mehr Einkommen unterscheiden
müssen. Letzterer werde von der Beitragspflicht dann vollig
befreit werden können, wenn er für eine L e b· e n s v e r-
sich e ru n g mindestens so viel aufwendet, wie er in der
obersten Pflichtklasse der Angestelltenversicherung an Bei-
trägen zu entrichten hätte. Hinsichtlich der anderen Hand-
werker werde man nach einem g e r e ch t e n A u s g l«e i ch
zwischen Renten- und Lebensversicherung suchen mussen.
Der richtige Weg dürfte sein, daß ein Handwerker mit

weniger als 7200 Mark Jahreseinkommen nur halbe Bei-
träge zu leisten hat, wenn er mindestens ebenso hohe Bei-
träge an eine Lebensversicherung zahlt. Zweifellds werde

der Gesetzgeber auch an die Handwerker heulen, die infolge
Alters nicht mehr Versicherungsansprüche erwerben konnen.
Für sie werde mit Hilfe ihrer Berufsorganisatioii gesorgt.

Die Richtkrone
auf der neuen Reichskanzlei

Auf dem Mittelteil des 400
Meter langen, in weißem
Muschelkalk glänzenden Neu-
baues der eichskanzlei in
der Voßstraße in Berlin wurde
die Richtkrone gehißt. 4500
Arbeitskameraden nahmen

an der Richtfeier teil.
(Weltbild-Wagenborg.)

- - «-' . - . ‚Riga-a

Wieder Wehrversammlungen
Erftmalig im Herbst 1938.

Reichsinnenminister Dr. Frick hat Richtlinien für
die Mitwirkung der Behörden der allgemeinen und inne-
ren Verwaltung bei der Wehrüberwachung erlassen. Zu
den Aufgaben der polizeilichen Meldebehörden gehört es
insbesondere, bei persönlichen An- und Abmeldungen von
im wehrpflichtigen Alter stehenden Personen das Wehr-
dienstverhältnis festzustellen und die Wehrpflichtigen des
Beurlaubtenstandes die in Wehrüberwachung stehen, auf
ihre Meldepflicht hinzuweisen. Den Wehrpflichtigen des
Beurlaubtenstandes soll dadurch die persönliche Verant-
wortung abgenommen werden. Wehrversammliingen
sollen erstmalig im Herbst 1938 stattfinden.

Die Wehrversamnilung dient der Prüfung und Er-
gänzung der im Besitz der Wehrpflichtigen des Beur-
laubtenstandes befindlichen Wehrpässe usw., der Beleh-
rung über ihre Pflichten im Beurlaubtenstand, der Prü-
fung der Personalkarteien, der Wehrersatzdienftstellen und
dem Vorbringen von Meldungen und Gesuchen. Die
iWehrversammlungen werden in der Regel von den Wehr-
bezirksoffizieren innerhalb ihrer Wehrmeldebezirke abge-
halten. Die Versammlungsorte sind so zu wählen, daß
die Wehrpflichtigen nicht länger als einen Tag ihrem Be-
ruf entzogen werden. Zu einer Wehrversanimlung können
nach der Verordnung herangezogen werden die Wehr-
pflichtigen der Reserve zweimal im Jahr, die Wehrpflich-
tigen der Landwehr und des Landsturms einmal im Jahr.
Die Frühjahrswe rversammlungen finden in der Regel
im April, die Her ftwehrversammlungen in der Regel im
November statt. Zur Teilnahme wird in der Regel durch
öffentliche Bekanntgabe aufgefordert. Für die Teilnahme
an einer Wehrverfammlung wird keinerlei Vergütung
oder Fahrgeldersatz gewährt.

Keine iüdischen Aerzte mein!
Restlose Fernhaltung der Juden vom

deutschen Volkskörper.
Eine soeben verkündete 4. Verordnung zum Reichs-

bürgergesetz zielt auf eine Fernhaltung der Juden von
dem deutschen Volkskörper auf einem besonders wichtigen

Gebiet ab: die Ausschaitung der Juden aus der Aerztei
sichafü Mit dem 30. September 1938 erlöschen die Ve-
allungen der südischen Aerzte. In Deutschland wird

von nun an kein iiidischer Arzt mehr einen dentirhbltiiigen
Menschen behandeln bluten. .
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Biersieuer wird Reiche-steuer i
Reichsgesetz zur Aenderung des Finanzausgleichs

Das zur Aenderung des Finanzausgleichs ergsangene (Segel;
schafft einen Ausglei zwischen dem Finanzbedarf des Rei es
und der wesentlichen e seruiig der G e m e n d e f i n a n z e n ,
ausgehend von dem Ge anken, daß die öffentlichen Finan en
im Ra inen des Finan ausgleichs eine Ein eit darste en.
Gleichze tig wird das Zie einer Vereinfachiing es Ste uers
systems durch Beseitigung der doppelten Biersteuer
und der besonderen Stellunngder öffentlichen Versorgungsiinter-
nehmiinszen verfolgt, Mit irkung ab 1. Oktober wird die bis-
herige emeindebiersteuer aufgehoben und zu-
gunsten des-Reiches mit der Reichsbierfteuer ver-
einigt. Die künftige Relchsbiersteiier, deren höhere
Sätze noch nicht feststehen, soll etwa den gleichen Ertrag er-
brin en, wie bisher beide Steuern.

as Gesetz beseitigt weiter die Rückerstattung der
Körperschaftsfteuer an die ö fentlichen Verforgsun s-
betriebe. Damit wird ein weiterer S ritt zur völligen le ch-
stellung der öffentlichen und privaten Betriebe unternommen.
Weitere Maßnahmen. wie die Regelung der Abziigsfähigkeit
von Wegeabgaben und Konzessionsgebüiren sind n Vorberei-
tung. Die G r u n d e r w e r b s st e u e r wird künftig in Höhe
von 3 v. H. vom Reiche in Anspruch genommen. Den« Gemein-
den verbleibt der Zuschlag von 2 v. H. Jm Hinblick auf bie
Mehrausgsgben die den Ländern durch neue Aufgaben beson-
ders im . ahmen des Vierjahresplanes entstanden sind, wird
glei zeitig eine stärkere Beteiligung der Länder am Auskommen
er inkommen-, Körperschafts- und Umsatzsteuer verfügt. Die

Länder sind heute im wesentlichen auf diese Ueberweisungen
angewiesen, deren Höhe aber durch das Plafond-Gesetz von
1936 begrenzt war. Da die Höchftgrenze schon im vorigen Jahr
von den Ländern erreicht war. wird die Plafonddecke ietzt
etwas gelüftet. «
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Ernieeinsaiz der Partei
Eine Anordnung von Rudolf Hesz !-

_ Der Stellvertreter des Führers weist in einem par-
teiinternen Erlaß darauf hin, daß die restlose Einbrin-
gung der Ernte nicht am Fehlen von Erntehelfern schei-
tern dürfe. Den Hoheitsträgern der NSDAP. wird auf-
gegeben, erforderlichenfalls sofort in Verbindung mit den
Baiiernführern den freiwilligen Ernteeinsatz möglichst vie-
ler Angehöriger der Partei und aller in Frage kommen-
den Verbände und Vereine zu organisieren. Die Führer
der Parteigliederungen werden vom Stellvertreter des
Führers angewiesen, bis zur restloseii Bergiiiig der Ernte
den Einsatz der ihnen unterstellten Eiiiheiten im Rahmen
des freiwilligen Ernteeinsatzes vorzunehmen.

Lt

 

 

Der Sparpian zum KdF.-Wagen
Volkswagen über die Hälfte billiger als der billigste i,

i amerikanische Wagen. x
Dein deutschen Kd»F.-W a g en widiiien die amerikani-

gelten Zeitungen erneut in» langen Artikeln Aufmerksamkeit. Da
ast alle Am er i k-a n e r ihre Aiitos auf Abzahlung kaufen, er-
regt naturgemaß der von Reichsleiter Dr. Leb bekannt egebene
neuartige S p a r n l a n besonders großes Jnterefse Jn
Amerika betrageiidie Mehrkoften für 12 bis 18monatige Raten-
abzahliing fur leichte bis mittlere Wagen durchschnittlich 100
Dollar je Auto. Der deutsch es S p a r p la n führt daher be-
sonders deutlich den sozialistischen Charakter des
KdF.-Wagens vor Augen. Die amerikanische Presse hebt hierzu
hervor, daß durch den neuen Plan sich der tatsächliche Preis des
deutschen Volkswageiis auf . nur 230 Dollar stelle, er mithin
weniger als die Halfte des billigfteii ainerikaiiischen Aittos koste,
da in den wocheiitlichen Ratenzahlungen von 5 Mark auch
Garage itnd Versicherung eingeschlossen seien. Die »New York
Times« schreibt hierzu, es sei anzunehmen, daß das deutsche
Volk auf diesen neuen Gedanken ebenso s ontaii eingehen werde,
wie auf alle anderen von Adolf Hit er geförderten Unter-
nehmungen. · lt

-.t
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Nah nnd Fern E
Landesverräter hingerichtet

Die Justi pressestelle teilt mit: Der vom Reichskriegskgericht
wegen Lande verrats zum Tode verurteilte Wilhelm aschel
aus Dresden, geboren am 4. September 1915 in Lewin, Kreis
Glatz, ist hingerichtet worden, —- Kaschel ist, getrieben von
Geldgier, ganz«aus reien Stücken mit einem ausländischen
Rachrichtendienst«tii erbiiidung getreten und hat es dann
unternommen, wichtige militärifche Geheiinnisse zu verraten; er
hat »sich nicht gescheut, sich bei der Ausführung seines landes-
verraterischen Unternehmens eines jungen Mädchens als
Mittelsperson äu bedienen. Sein verbrecherischer Wille war
derart groß. da der Tod die einzige gerechte Sühne für seine
treu: und ehrlose Tat sein konnte.

Gebetbücher mit Kaufchgisi
Jn Jerusalem wurde» abermals eine Reilze von Häiidlern

verhaftet, die Angaben uber die Herkunft es Rauschgiftes
machten, das in den letzten Ta en in achtzig Bibeln und Ge-
betbuchern ein eschinuggelt wor en war. Jm Hafen von Tel-
Aviv konnte ene neue Sendung Gebetbücher beschlagnahmt
werden. in denen Raiischgifte versteckt waren. Der Leiter der
indischen Schmuggelbande. die in New York und Paris ihre
äzlågshielfer hin,l ist tgeth Rabbiåiefttsedifer in iiibelitveh Yotrdeer

eruaem oneiin ortane ml m!
ino ilienge chäften befaßte. g i
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Frische-« Mut und leichter Sinn
führen uns durchs lieben hin.

heute dort und morgen hier,

Feld und Wald das l’lachlquartier.
unterm blauen Himmels-reib

ohne Ziel und Schranken,
schweifen wir. wie’s uns gefällt. «

durclt die weile Welt.

 

DieJagd nach dem
Diamantring

Roman von Friede Bock-Birckner.
———— (15

.-. „suche Bajazzoiss sagte Robert leise zu Rudr, und
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dieser fügte hinzu:
»Armer Teufel, ihn mag das Leben nicht sanft an-

gepackt haben.“
Zuletzt zeigte ihnen der Bruder noch den Weg nach der

Verkaufsstelle des im Kloster gebranten Liköres und ver-
abschiedete sich von ihnen, nahm Eimer, Besen und
Scheuertuch, was er bei der Ankunft der Gäste aus der
Hand gelegt hatte, unsd ging wieder an die Reinigung der
kleinen Vorkapelle.

Jn dem kleinen Verkaufsladen des Klosters wurde
natürlich, ob man ihn brauchen konnte oder nicht, von
dem Likör gekauft. Rudi mußte sogar erst einige Sorten
gründlich durch-kosten und kam in eine animierte
Stimmung.

»Holla, Thealein, sieh dir das an, hier fabrizieren ja .
die Herren Mönche sogar Parfüm und Schönheitßmittel.“

»Was sagst du ba?“
»Ja, doch, sieh her!“
Er zeiate Thea die SBerlaufßfchränle « is richtig ent-

-deckte The-a dort Packungen mit Puder, auch Schönheits-
ereme undParfüms

»Wahrhaftigl Das ist luftig! Welche Gedanken mögen
die Mönche bewegen, wenn sie diese Sachen fabrizieren?«

»Na, jedenfalls rechnen sie auf heftigen Absatz, wie
dir diese Massen der Ware besagen. —- Der Schnaps jeden-
falls ist gut, fast so gut wie jener der Ettaler Klostermönche
bei Garmisch-Partenkirchen.«

Nachdem sie alle ihren Bedarf an den zum Verkauf
gebotenen Sachen gedeckt hatten, bestiegen sie wieder das
Auto und fuhren nach Florenz zurück. Rudi ging zuerst
zu Sam nach dem Kloster und fragte, ob er irgend etwas
beobachtet habe. Soch Sam hatte nichts gesehen und ge-
hört, die Tore des Klosters waren nicht geöffnet worden,
niemand hatte das Kloster verlassen, niemand hatte es
betreten. Rudi nahm Sam mit und beschloß mit den
anderen, vorläufig auch keinen Posten aufzustellen, denn
die Regeln des Klosters waren ja ihr bester Helfershelfer.

Mehr oder weniger ruhig verbrachte man allseitig
die Nacht, und am Morgen machten Ru«di, Robert und
Julia eine· Wanderung durch die Galeria dein Uffizie.
Thea war zu müde dazu, und so schlug ihr Hermann vor,
daß er mit ihr eine kleine Fahrt durch den Eascine
machen werde. Die frische Luft würde für sie das beste
sein. Gern willigte Thea ein, und beide bestiegen am
Hotel eine gemütliche Pferdedroschke.

Nach einer ausgiebigen Wanderung durch das
Museum war Julia erschöpft. Die sehr langen Säle
der Uffizen hatten sie müsde gemacht. Flehend bat sie
Rudi und Robert, daß man sie auf einer Bank sitzenlasse,
bis die Herren mit der Durchsicht fertig seien. Dieser
TWunsch wurde ihr gewährt, und Rudi setzte fte, mit einer
Tafel Schokolasde ausgerüstet, auf eine Bank in der
Gobelingaleria des Eorridore orientale mit dem Vermer,k,
Lein geduldi auf sie zu warten, denn sie hätten nur noch
en Saal mt den Gameen und Leonardo, Botieelli und

iMichelangelo durchzunehmen. Die beiden Herren hatte
Schönheitsfieber erfaßt, und sie wollten kein Kunstwerk
auslassen, was sie nur eben sehen konnten. Nur damit war
ks ßzu erklären, daß sie Julia so ruhig ihrem Schicksal über-
ie en.
i Aufseufzend sagte Julia noch zu ihnen, als sie fort-

g ngen:
»Ich glaube fast, ich hätte das bessere Teil erwählt,

wenn ich mit Thea und Herrn Binder in den Easeine ge-
fahren wäre.“

„über, Eontessa, was gibt es Schöneres als die
Kunst!« rief Rudi fast entsetzt aus. _

»Die Naturl Die ist doch tausendmal schöner als
Kunst. Aber nun gehen Sie schon, damit Sie bald wieder-
kommen und wir noch eine nette, kleine Wagenfahrt
machen können vor dem Lunch.«

,,Bald, ganz bald sind wir wieder hier!“ riefen die
beiden Kunstwütigen ihr zu und stürmten davon.

Aber bald hatten sie in ihrem Kunsieifer total ver-
gessen, wo sie eigentlich Julia abgesetzt hatten und liefen
wie verdatterte Hühner durch die Uffizien, immer nach
Julia aussehend. Aber nirgends auf der ganzen Welt
kann man so wundervoll aneinander vorübergehen, wenn
man sich sucht, als eben in den Uffizien. Und so liefen sie
durch alle Säle, rannten alle Treppen auf und ab, und
keine Contessa war zu finden. Rudi wurde immer nervdser
nnd sank schließlich völlig ratlos auf eine Bank nieder.

»Was machen wir, Robert? Wir müssen sie doch
irgendwo findenl«

»Das sicher, aber wo, das ist der spriiigende Punkt.«
Robert hatte brennende Kopfschmerzen, wie jeder, der

die Uffizien in einem Tage erstürmen will, und sehnte sich
nur hinaus in die frische Luft.

»Ich mache den Vorschla , wir warten jetzt draußen
am Eingang noch eine Viertelstunde, und kommt die Con-
tessa dann noch nicht, ist wohl mit Bestimmtheit an-
zunehmen, daß sie schon in das Hotel zurückgekehrt ist.
Denn versgwinden kann a schließlich ein ausgewachsenet
Mensch n tin-den um: en.«. -- ·
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« ,,Crstens mal ist meine Julia nicht ausgewachsen, und
zweitens geht lsie nicht allein durch die Straßenl« .

»Wieso J re Julius-«
»Weil sie eben meine Julia ift!

schwer berftehen?“
»Ist? — Jch verstehe immer ist —“
»Na, schön, Wortklauber —- wird — nun zufrieden?«
»Weiß Julia schon etwas babon?“

i'd) „'Eteinen Schimmer, aber ich bin mir meiner Sache
i er.“

»Das ist immerhin wenigstens etwas.«
« »Pedantl«
„ülfo dann werdet ihr beiden Geschwister mit völlig

besetzten Herzen nach eure Klitsche zuriickfahren?«
»Was henn?“
»Nun —- deine Schwesterl«
»Was ist denn mit Thea?«
»Herrgott, Junge, stelle dich Idoch nicht so dumm an!“
»Was heißt hier dumm, ich habe keine Ahnung, wo

du eigentlich hinauswillst.«
»Deine Schwester und Hermann, der kleine Ford,

begreifst du nun?“
»Mensch, Robert! —- Du, wenn das wahr wäre,

Funges ich kann dir sagen, ich würde mich wahnsinnig
reiten.« ·

Rudi wollte in seiner Freude einen Luftsprung
riskieren, aber dann kam ihm die Sorge um Julia wieder
ins Herz, und wütend, daß er sich nicht ordentlich freuen
konnte, schiiauzte er vor sich hin:

»Wo ist denn bloß die dumme Göre, soll sich hoch, zum
Donnerwetter, einstellenl Sicher ist sie nicht da sitzen-

Kann man dies so

geblieben, wo wir sie hingesetzt haben, sonst hätten wir sie ·
unbedin t finden müssen!«

Na dem sie beide noch eine Viertelstunde am Portal
gewartet hatten, entschlossen sie si , in etwas gedrückter
Stimmung, nach dem Hotel zu ge en. Aber grenzenlos
knar; ihre Sorge, als sie dort nichts von Julia sahen und
»)or en.

»Was ist da nur zu machen, Robert? Wo suchen wir
zuerst nach ihr?“

»Ich meine, vorläufig skönnen wir nichts tun. Jch
glaube aber nicht, daß irgendein Grund zur Besorgnis
vorliegt. Ob die Contessa vielleicht noch in den Cascine
gefahren ist, um Thea und Hermann zu treffen?“

»Das wäre ein Gedankel Aber wenn, dann soll ihr
dies schlecht bekommen! Will ich ihr gleich ein für allemal
ausreden, daß sie nicht so eigenmächtig zu handeln hat.
Wenn ich ihr sage. sie soll da und da auf mich warten —«.

 
h—

« Es entging ihr, daß eine Dame i an älli
_.. » in ihrer Nähe hielt.ich ff g

»Aha —- ,der Widerspenstigen Zähmttngl« Wie nun
aber, wenn du selbst nicht mehreweißh wo du sie hinbestellt _
haft, wie eben in diesem Falle.«

»Ja, ja, du hast ja recht! üch, wenn sie doch bloß
erst wieder zur Stelle wäre, ich will ja auch bestimmt nicht
schimpfen mit ihr.“

Rudi sah wirklich sehr besorgt aus, und auch aus
Robert lag so ein unerklärlicher Druck, der ihn irgend
etwas befurchten ließ. Diesen Gefühlen gab er mit den
Worten Ausdruck: I

»Eine verflixte Stadt, dies Florenzl Mir ist sie un-
heimlich!“ Eben wollte sich Rudi beistimmend äußern,
als Thea mit ihrer Pserdedroschke vorfuhr.

»Bist du Julia nicht begegnet?“
Rudi fragte es hastig und hatt-e keine Augen für

den strahlenden, glücklichen Zug, der aus Theas sonst so
ruhigem Gesicht lag.

 

„Sulia? — Ja, ist sie denn nicht bei euch gewesen? .
Wir — das heißt —- ich habe sie nicht gesehen.«

»Ach, Thealein, mir ist das Herz so schwerl«
„über, Junge, ich kenne dich ja gar nicht wiederl

Nun erzahle doch fchnell!“
Sa Rudi z»u verworren berichtete, ergriff Robert das

Wort und erzahlte den verunglückten Museumsbesuch
und das Verschwinden Julias.

»Was»ist denn da nun zu tun?“
»Vorlaufig können wir sie natürlich tioch nicht als

vermißt anmelden, denn es kann ja schließlich sein, daß
dies sonst so selbständige Mädchen eben einmal den
Wunsch atte, allein durch die Stadt zu wandern«, sagte
Thea mit einem leisen Lächeln. »Warten wir ruhig bis
zum. Lunch der Hunger wird sdie Contessa schon wieder
zuructtreiben.«

»Sie hat aber nicht allein durch die Stadt zu wan--«
dern, ich muß mir das verbitten.«

Rudi wurde in feiner brennenden Sorge so wütend
und unausstehlich, daß Talea ihn anz verwundert ansah.
Robert erreate aber ibr usinerk anikeit dadurch. halt er.  

Sonnabend. arti
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seine Hande verenernd aus fein Herz regte uno schmach-
tend gen Himmel sah. Verdutzt sah Thea ihn an und
fragte flüsternd:

»Sie meinen —?“ Z«
»Er liebt fie!“ «
Mit einer schönen, weichen, miitterlichen Geste legte

Thea ihren Arm um Rudi und sagte:
»Lieber Junge, habe nur noch ein wenig Geduldl

Sie wird ja gleich kommen.«
»Geduld! — Wenn mir ein Wort verhaßt ist, so ist

es diesesl Das hat so etwas Weichliches an sich. Ge-
duld, wer hat Geduld? Doch nur die Dummen und
Energielosenl --— Jch nichtl —- Hier soll sie sein, und
nicht allein durch die Stadt gehen!“

Es half aber alle Ungeduld nichts; als nach einer
Stunde Hermann im Hotel ankam, war von Julia noch
immer nichts zu sehen und zäu hören.

Artig, wie man es von ihr erwarten konnte, saß
Julia in den Uffizien auf ihrer Bank, zu müde, sich um
ihre Umgebung zu kümmern. Und so entging es ihr, daß
eine Dame sich auffällig in ihrer Nähe hielt, die sie und
beide Herren schon verfolgt hatte, als sie das Hotel ver-
ließen. Da Julia aber sehr empfindlich war, spürte sie es,
daß man sie beobachtete und ließ ihre Augen herum-
schweifen, die dann mit starrem Blick auf dem bis zur
höchsten Freundlichkeit verzogenen Gesicht der Bridge
haftenblieben. Bridge trat näher an sie heran und sagte
unangenehm freundlich:

»Ah, Eontessa? Sie hier? Oh, wie mich das freut!
Jst die Duchessa auch hier oder sitin Sie in anderer Ge-
fellfchaft?“

Julia überlegte einen Moment, ob sie auf diese tfreche
Komödie eingehen sollte oder sie ihr mit der Wa rheit
dienen sollte. — Sie entschied sich für das Ungefährlichste,
für die Komödie, und sagte liebenswürdig:

»Nein, welche überrafchnng, Bridgel Sind Sie denn
von Tante Dusolina beurlaubt?“

»Beurlaubt, wie meinen Sie das, Eontessa?«
F ssDie Bridge war doch für einen Moment aus der
a ung.

»Bridge, Bridge«, sagte Julia scherzhaft drohend,
»sind Sie ohne Urlaub hier und haben Tante Dusolina
in Soriano ihrem Schicksal iiberlaffen? Wie mag sie da
der Mama vorjammern, daß ihre geliebte Bridge nicht
bei ihr ist.«

Julia hatte, ohne viel zu überlegen, einen Weg« ein-
eschlagen, den ihr gewissermaßen ihr nstinkt diktierte.
twas wie Detektivleidenschaft überkam ie, nnd sie faßte

in Windeseile den Plan, zu versuchen, ob es ihr nicht
gelingen würde, Dusolina den richtigen Ring abzulisten
und den Geschwistern zu überliefern. Weg war ihre Mu-
digkeit und wach ihre Sinne und Verstand.

Sie wollte Bridge glauben machen, daß sie von der
ganzen Affäre nichts wisse.

Bridge sah ske für einen Moment prüfend an, welchen
Blick Julia mir taubenhaster Klarheit aushielt, und so
reifte wiederum in Bridge ein Plan. Sie hatte sich in
der Nähe des Hotels aufgehalten, um auszukundschasten,
ob der neue verbrecherische Anschlag auf die Geschwister
geglückt sei. Zu ihrem Entsetzen aber hatte Bridge Thea
nnd Rndi wohl und munter in Gesellschaft der anderen
gesehen. Da sie Thea und Hermann nicht folgen konnte,
die mit dem Wagen fortfuhren, so entschloß sie sich, den
anderen dreien zu folgen, um durch Erlauschen ihres
Gespräches vielleicht irgend etwas zu erfahren. Als die
beiden Herren Julia auf der Bank zurückließen, war sie
unsicher geworden, wem sie folgen sollte, ob sie hinter den
Herren hergehen oder ob sie die Eontessa beobachten
solle. — Jn dem Moment des Uberlegens hatte Julia
sie entdeckt und ihr jede überlegung aus der Hand ge-
nommen. Wer beschreibt aber Bridges Erstaunen, als sie
konstatierte, daß allem Anschein nach» Julia von den
schwebenden Dingen keine Ahnung habe. Sie faßte sich
aber schnell und gab scheinheilig-freundlich zur Antwort:

„über, beste Contessa, wissen Sie denn nicht, daß ich
mit der Marchesa auf Reisen bin?“ « f

Allerdings wußte Julia das wußte aber auch, daß
sie für diese ekelhafte Person nicht »ihre beste Contessa«-
war. Die Klugheit verbat ihr aber jede gezeigte Anti-
pathie, und so kam ihre Antwort prompt zurück: «

»Nein, was Sie sagen -— wie luftig! Jch bin näm-
lich auch mit Freunden auf einer üutoreidfe durch Ober-
italien. Ich bin Mama kurzerband dur aebrannt. als
The-a Bote —- Sie rennen sie ja —- bei Tante und Mama
'auf Soriano Besuch machte und mir erzählte, daß sie mit
Freunden eine Autoreise mache.“

»Wie nett ist das —- und wie nett, daß unser vor-
geschrittenes Zeitalter jungen Damen erlaubt, mit jungen
Herren ein-e Reise zu machen.“

»Ich finde es auch riesig nett von dem Zeitalter.
Aber»noch netter ift es schließlich von Herrn Binder, daß
er mdchtin seinem doch schon besetzten Auto mitgenom-
men a .«

Oh, die kleine Julia war so klu geworden, über-
le te sich jedes Wort, jede Lüge und atte auch den Er-
{o g, a sich Bridge für einen Moment verriet, indem
ie halb aut, fast für sich, sagte:

„ülfo ein Amerikaner, wie die Marchesa immer be-
hauptet.«

»Was sagten Sie, Bridge?«
, eh —- ich meinte — bis Amerika wird«ja die Fahrt

wohl nicht gehen? über was sagen Sie dazu, daß die
Marchesa hier ist — wollen Sie ihr nicht einen Besuch
abftatten?“

„über gern! Jn welchem Hotel wohnt denn Tante
Sufolina?“

»Jn keinem Hotel, sondern in einem Kloster. Wollen
Sie mi begleiten?“

Bri 3.76} handelte aus dem dunklen Zwange heraus,
daß die archesa doch vielleicht besser sondiereii könne,
inwieweit die Eontessa über den Geheimgriind der Auto-
reise ihrer Freunde orientiert sei.

»Wie interessant, Brid e, natürlich komme ich mit,
nnd zwar sofort. Bis um unch im Hotel habe ich gute
‚Beil. Schnell, führen ie mich zu ihr, oder wollen Sie
„hier noch Kunst umleiten?“

iFortsung folgt.)
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Sonöerßares Bubiläum. Von Wasser Perris-.

Etwäs M Esiisrsiitiä M"«e"r·äe"ii"thi·i7n" am am Mor-«
gen, als sie ins Geschäft fuhr, sonderbar erschienen, und
am Nachmittag überfiel sie wieder das Gefühl einer un-
scheinbaren, aber wichtigen Veränderung.

Wieder saß ihr der ältliche Mann mit dem glatten
Schreibergesicht gegenüber. Jn der Hand hielt er einen
großen Strauß Rosen. _

Unwillkiirlich mußte sie lächeln. Der Mann befand sich
in äußerster Verlegenheit —— und jetzt begegnete er ver-
wirrt ihrem Blick.

»Ia«, hörte sie ihn unerwartet sie anreden. »Sie
wundern sich, nicht wahr, mein Fräuleins« Das Schiff
löste sich gerade von der Brücke. »Bitte febrl“ er legte ihr
die Rosen in den Schoß. »Nehmen Sie diese Blumen . . .“

Das geschah mit einer so rükhrenden Geste, daß die
Schneiderin über und über errötete.

»Für michs« fragte sie verwirrt.
»Sie zürnen mir also nichts« Die Begeisterung färbte

seine wasserhellen Augen für einen Augenblick strahlend
cPan »Seit fünfundzwanzig Jahren warte ich auf diesen
AUg _ ___ __u

»Seit wie langer Zeits«
»Heute«, sagte er, »sind es genau fünfundzwanzig

Jahre, seit ich Sie zum ersten Male erblickte. Jch weiß
es genau, weil ich an jenem Tage meine Stellung als
Packer bei der Firma Krüger urin Krulke bekam. An jenem
Morgen trugen sie ein orangefarbenes Kleisd.«

Emerentia Mergenthum nickte nachdenklich. »So
lange? Und immer haben Sie mich im Auge behalten?
Wie ist«-das möglich?“ «

»Oh«, er lächelte. »Ich habe mich immer im Geiste mit
Ihnen unterhalten. Ich weiß genau, wann Sie krank
waren — dann fuhren Sie nicht mit dem Dampfer und
auch nicht mit der Linie 18. Jch war glücklich, wenn Sie
end-lich wieder erfcbienen.“

»Sonderbar«« iniirmelte fie.

»Ja! Einmal haben Sie mich sehr unglücklich ge-
macht. Damals kam ,Er« mit Ihnen Ein Bord. Bald,
glaubte ich, würden Sie seine Frau werden und —- — —“

Ein Schatten huschte über das Gesicht der Schneiderim
»Ach, das haben Sie beobachtet —- — --—?“

»Es war nicht Neugier, es war —- —— —- ch konnte
nicht leben, wenn ich Sie nicht betrachtete. Ziiweilen nahm
ich mir vor, Sie anzureden: ,Mein Fräulein, ich, Thomas
Willebarg, Parler von Beruf, lade Sie ein, am Sonntag
mit mir einen Spaziergang über die Elbchaussee zu
macben.‘ Dort wollte ich dann mit Ihnen Kaffee trinken.
Und als ,Er« kam, war ich, wie Sie begreifen werden, sehr
traurig. —- Dsann siihreii Sie wieder allein -— berfonnener
und reifer geworden. Und gerade das gefiel mir fo gut.“

Sie wagte wieder aufaublicben.
»Sie heißen also Thomas Willebarg?« ;
Sein Gesicht wurde überglücklich »Das ist mein

Name. Heute nahm ich mir vor, Jhnen alles-zu sagen. Es
ist doch gewissermaßen ein Jubiläuni —- fünfundzwanzig
Jahre! Jm Geschäft bin ich zum Expedieiiten ernannt
worden. Und ich habe nun Vorbereitungen getroffen.
Hoffentlich werden Sie damit einverstanden fein?“

Erschrecken malte sich in ihren Zügen. ‘
»Ja, sehen Sie«, fuhr er fort, »weil es gerade Mitt-

woch ist und vor dem Fährhaus ein Feuerwerk abgebrannt
wird, habe ich auf der Soinmerterrasse einen Tisch bestellt.
Ich möchte Sie einlasden, den Tag mitmir unsd mit einer
Flasche Wein zu feiern. Die Herren im Geschäft trinken
bei solchen Anlässen immer eine Flasche Wein —- — —-“

»Herr Willebarg, ich bin doch gar nicht auf Ausgehen
angezogen.«

»Sie haben dieses Kleid erst gestern zum ersten Male
getragen. Es steht Ihnen wundervoll —- und hier müssen
wir in den anderen Dampfer umsteigen —— — ——“

Verwirrt, ließ Emerentia Mergenthum, das akternde
Mädchen, das ein halbes Leben lang an einer Nähmaschine
verbracht hatte, alles geschehen. Sie saßen bald inmitten
fröhlicher Menschen. Die Musik svielte Walzer und Tan-

 

Bunte Chronik.
Kein Residenzzwang für die Millionenervin. «

Der höchste Gerichtshof des britischen Jmperiums hat
soeben eine Millionenerbin aus dem Zwang einer Testa-
mentsklausel erlöst, die für sie die praktische lebenslang-
liche Residenzpflicht in Kaiiada bedeutet haben wurde. Es
khandelt sich um die 23jährige Elizabeth Sifton, deren
sMutter, die eiiiftige Jeanne Nash, von den Amerikanern
kdie »bestangezogene Frau der Welt« genannt wird. Das
iMädchen hatte von ihrem Vater eine Million Dollar ge-
erbt. Jedoch sollte, nach dem Testament, dieses Erbe ihr
nur so lange gehören, solange sie ihren Aufenthalt in
Kanada behält. Trotzdem hielt sich Miß Sifton in den
Jahren 1934 und 1935 je elf Monate in Europa auf, und
im Anschluß daran kündigte sie an, daß sie die Absicht
habe, zur Vervollständigung·ihrer Erziehung in jedem
Jahre elf Monate in Europa zu reifen. Um ganz sicser
zu geben, befragte sie die Testamentsvollstrecker um i re
Meinung. Die aber waren nicht einer Meinung, und so
kam ein langwieriges Gerichtsverfahren um die Residenz-
klausel des väterlichen Testaments in Gang. Der Oberste
Gerichtshof des kanadischen Staates Ontario ents ied,
daß gelegentliche Abwesenheit von Kanada keine er-
letzung des Testaments bedeute, daß aber eine all ährliche
elfmonatige Abwesenheit viel zu lange wäre. uch das
Appellationsgericht entschied gegen Miß Sifton. Erft der
Oberste Gerichtshof des Empire kam ihr zu Hilfe und
stellte fest, daß die Nesidenzklausel des Testaments ungut:
tig fei. Miß Siftons Mutter erklärte, daß ihre Tochter
nun erst richtig ihres Erbes froh sein könne, weil sie fich
nicht mehr als Gefangene fuhlen müsse. Jnsbefondere
habe sie sich auch bisher hinsichtlich der Möglichkeit gebun-
den gefühlt, evtl. einen Ausländer zu heiraten.

s130 000 Mark Buße für Verleumdungen.
Die Ausübung einer nicht einmal sehr umfangreichen

»literarischen Tätigkeit« hat einen Londoner Geschäfts-
mann ein Vermögen gekostet. Er ist nämlich der Verfasser
einer Schmähschrift, die sich gegen die Verwaltung einer
angesehenen Londoner Bank richtete. Wegen der in dieser
Schritt erbobenen Vorwürfe erbob die Bank Klaae aeaen

 

 

goe. Aus der sonnigen Fläche der unter schossen Kanns
und Segler dahin.

· »Das alles«, sagte sie leise, als es schon zu dunkeln
begann, ,,hat man versäumt. Jugend, Tanzen, Lachen ——-
ja, Herr Willebarg, wir sind ein putziges altes Paar, das
ein Jubiläum begeht. Sie überfallen mich mit so viel
schönen Dingen —- und morgen fordert wieder der Alltag
fein Recht.«

»Neinl« sagte er entschieden. »Jn all den Jahren habe
ich ein paar Ersparnisse machen können. Für Sie soll es
niemals wieder einen Alltag geben, Fräulein Mergenthum.
Das heißt —- wenn Sie überhaupt —- icb weiß ja nicht . . .«

Sie starrte ihn hilflos an.
»Was soll dass«
»Noch länger dürfen wir nicht warten, wenn es nicht

wirklich zu spät fein soll, Emerentia. Jch kann eine hübsche
lSEJreizimmerwohnung einrichten und eine Frau gut durch-
ringen.«

Jhre Aug-en richteten sich auf die Wasserfläche, als
suchten sie etwas Verlorenes — und dann erscholl der erste
Knall. Zischend und funkelnd stiegen die Raketen in den
Nachthimmel.

Willebarg griff schüchtern nach ihrer Hand, und als
die ältliche Schneiderin in einer jungfräulichen Scham das
Haupt senkte, da wußte er, wie sie seine Frage beant-
wortete. Niemand beachtete angesichts des funkelnden
Feuerwerks das schlichte Paar, das fünfundzwanzig Jahre
igcgbratucbt batte, um die Schwelle des Glücks zu über-

rei en.

 

Margot lernt um
J) Unter Frauen sind echte Freundschaften bekanntlich

so selten wie Goldkörner im Rheinfand. Annetraut,
LMargot und Emmh gehörten aber zu diesen seltenen
Exemplaren. Sie waren in dieselbe Schulklasse gegangen
und hatten zusammen ihre Lehrer geärgert. Einige Zeit
nach dem Abitur hatten sie dann -— leider alle drei —-
Karl kennen gelernt. Die Folge davon war eine ernste
Verstimmung. Nicht zwischen Karl und den drei Mäd-
eben, gottbewahre, aber zwischen den Freundinnen selbst-
Leicht verständlich, wenn man weiß, daß sie alle drei Karl
»pfundig« fanden. »Pfundig« war bei ihnen das höchste
Lobesprädikat, so ungefähr dasselbe, was beim Film »be-
sonders wertvoll« ist. Karl anderseits vergalt diese gute
Meinung, die die drei von ihm hegten, indem er sie alle
»nett-« fand. Aber — und das war die Ursache der ern-
sten Verstimniung —- Karl fand Annetraut »besonders
nett“. Das Ende vom Liede war, daß Karl und Anne-
traut heirateten. Margot und Emmh waren moderne
Mädchen, von denen man ernstlich behauptet, daß sie
einen länger andauernden Liebeskiimmer nur aus Zei-
tungsromanen kennen würden,.und so war der Riß im
Dreimädcheiibund bald verheilt.

Jeden ersten Sonnabend im Monat trafen sich die
drei ohne Karl in einem gemütlichen Lokal im Westen.
Karl konnte der soniiabendliche Ausgang seiner Frau
nur angenehm sein, denn er war leidenschaftlicher Skat-
spieler. Und bei diesem ersten Sonnabend im Monat
blieb es auch, als in Annetrauts Ehe zum ersten Karl
noch ein ganz junger Karl getreten war.

Heute waren Emmh und Margot allein. Annetraut
hatte abgesagt, weil der kleine Karl plötzlich krank ge-
worden war.

»Eigentlich ist Annetraut unvernünftig überängstlich
Wenn der Junge nur einmal einen Schnupfen hat, dann
hat sie nichts anderes mehr im Kopf.«

Margot hielt sich immerhin zu einem Urteil über die
Behandlung kranker Kinder befugt, denn sie war Lehrerin
an einer Mädchenschule. »Wenn Annetraut so weiter
macht, verspießert sie noch vollständig, mit ihrem neuen
Hut kann sie wirklich keinen Staat macben.“ Hierfür war
Emmh wiederum zuftändig; als gut bezahlte Mode-
zeichnerin hatte ihr Urteil über Hüte und Kostüme im
Jreuzidinnenkreise ziemliches Gewicht. «

den Verbreiter der Verleumdiingen. In der Gerichtsver-
handlung stellte sich heraus, daß an den verleumderischen
Behauptungen kein wahres Wort war. Daher billigte das
Gericht der Bank einen Schadenersatz au, der auf den
enormen Betrag von 130 000 Mark festgesetzt wurde. Der
verurteilte Geschäftsmann dürfte sich für die Zukunft wohl
davor hüten, sich noch einmal in dieser Weife schriftstelles
rifch zu betätigen. «

Humor. «
T En b’ Schull ‘

« Lehrerin: »Ehr dürft mer Gägewart un Vergangen-
heit nit esu durchenanderschmeiße. Wann ich sage, ich ben
schön — wat eß bat?“

Pitterche: »Zweite Vergangenheit.« .

«- s
- Die Nachtigall i
i A.: »Wenn so eine Nachtigall schlägt, muß ich immer
'an meine Frau denken.« . - · .

B.: »Schlägt denn Ihre grau?“ s
si- i

!

 

I
i I

V
O
C

. Kindermund.
»Karlchen, warum fchreist du denn fo?«
»Ich habe mir mit den Zähnen auf die Zunge ge-

treten!“ V (»Neue J. Z.«)

Er muß es wissen.
Der Zirkus it da. Zwei Neugierige fragen den Mann

an der Kasse: » eigen Sie auch wilde Beftien?«
„mein“, lautet die Antwort, »die Frau Direktor tritt

nicht mehr auf!“ (»Neue J. Z.«)

_ nebertreibung.
»Der Spo."tarzt hat mir jede sportliche Uebertreibung

Mystik-i if bei A sich ib i dtich ein Ender-a a a o ne u ne ere en -
« · . _ » (»Flieaensde Blätter«)  ‘ s

s s Die unter attung der beiden beschäftigte sich heute
nur mit der a wesenden Freundin. Nach einer Stunde
waren sie sich dann einig, daß Aiinetraut seit ihrer Ehe
ein bedauernswertes Geschöpf geworden sei. Margot
fühlte Mitleid für ihre Freundin in sich aufsteigen. »Wir
wollen doch einmal bei Annetraiit anrufen und uns er-
kundigen, wie es dem Kind gebt.“ i

Margot war doch leicht erstaunt, als sich Karl am
Telephon meldete. So war er also nicht zu seinem ge-
wohnten Sonnabendskatabend gegangen.

»Nein, Margot, es ist nicht nur eine Erkältung, der
Kleine hat ziemlich hohes Fieber und seit heute mittag
starke Halsschmerzen. Jch habe den Arzt rufen lassen.-
Er wird gleich kommen.«

Margot stellte am Telephon noch einige Fragen, dann
war auch sie-überzeugt, daß der kleine Karl ernstlich krank
sein müsse. Sie versprach noch, mit Emmh vorbei zu kom-
men, denn vielleicht konnte sie mit ihren medizinischen
Kenntnissen ein wenig nützlich fein. Karl war damit ein-
verstanden, eigentlich war es ihm sogar recht, denn seine
Frau war wegen des Kindes schon ganz nervös geworden-
Vielleicht wirkte die Anwesenheit der Freundinnen be-
ruhigend auf Annetraut.

Als Margot und Emmy eintrafen, machte Annetrauk
einen ziemlich übermüdeten Eindruck, freute sich über die
Teilnahme ihrer Freundinnen. »Ja, ich habe die letzte
Zucht kein Auge angetan. Das Kind hatte sehr hohes

ie er.“
Als sich Margot über das Kinderbettchen beugte, sah

sie sofort, daß der Junge gefährlich krank war. Der Atem
ging in kurzen heftigen Stößen, und das Gesicht glühte
fiebrig. Sie ließ sich einen Löffel geben und untersuchte
den Hals.

»Wird wohl Diphtherie fein“, fagte Margot dann
zu Karl. Annetraut hatte gerade für einen Augenblick
das Kinderzimmer verlassen. Da fah Margot, daß mit
dem Kinde plötzlich eine Veränderung vor sich ging. Wäh-
rend es vorher trotz seiner Schmerzen verhältnismäßig
ruhig dagelegen hatte, war es nun ganz aufgeregt. Der
Atem ging schneller und gepreßter, das Fieber schien das
Kind heftiger zu schütteln, seine fiebrigen Blicke irrten
im Zimmer umher. Man sah, der kranke Junge suchte
seine Mutter. Vergebens suchte Margot ihn zu be-
rubigen.

Annetraiit war bald wieder zurück. Sie strich dem
Kleinen langsam über Stirn und Haar, setzte ihn im
Bettchen aufrecht und ließ ihn mit Zitronenfaft gurgeln.
Das Kind war sofort wieder ruhiger geworden, als es
seine Mutter bei sich wußte. Gehorsam nahm es den
scharfen Zitronensaft. Als Annetraut dann zum Wäsche-
schraiik trat, unt ein Tuch herauszuholen, folgte ihr Klein-

Karc mit feinen Blicken. Da schämte sich Margot doch
etwas, daß sie vor einer Stunde die Sorge ihrer Freun-
din um die Gesundheit ihres Kindes bespöttelt hatte.
Sie erkannte zum erstenmal richtig, welch schwere, aber
heilige Aufgabe der Mutter als Hüterin der Gesundheit
ihrer Kinder auferlegt ist. Jetzt hatte sie auch eine innere
Beziehung gefunden zu den Arbeiten ihrer Mädel in der
Klasse zum »Hilf mitl«-Wettbewerbthema »Volks-
gefundheit — ein heiliger Besitz« aus dem Schülerwett-
bewerb des Nationalfozialistischen Lehrerbundes. Mit
Begeisterung wollte auch sie als Erzieherin mit an die
Arbeit gehen und durch den Wettbewerb dazu beitragen,
daß dieseErkenntnis Gemeingut schon der Jugend werde.
« i.
i
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Mit solchen Maschinen sollte man nicht fliegen
Auf dem Brooklands-Flugplatz in Surreh in Eng-

land ereignete sich ein seltsamer Flugzeugunfall Ein
Pilot R. G. Y. Nesh stieg in einer Maschine auf, die im
Jahre 1911 von Blöriot in Frankreich gebaut worden
war. Die Maschine kam auch 15 Meter hoch in »die Luft,
drehte dann aber plötzlich eine Schraiibe und sturzte zur
Erde nieder. Nesh hatte Glück. Er kam mit ganz leichten

Verletzungen davon. Aber seine schöne alt-e Maschine ging

in tausend Trümmer. Nesh hat eine seltsame Sammeiwut.
Er kauft in der ganzen Welt alte und älteste Flugzeuge

auf, um sie in seinem Privatmuseum auszustellen. Mit
einem Flugzeug dieser Art hatte Louis Blåriot im Jahre
1909 den Kana zum erstenmal überflogen.
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An den bildlichen Darftellungen suche man die fehlenden
Dinge zu ergründen und trage diese waagerecht in d e Felder
nach Anzahl der Buchstaben der einzelnen Wörter ein. Die
Buchstaben der stark umrandeten Felder ergeben dann, von
oben nacb unten gelesen, einen Leibessport .

Io— Is-

Isuflösungen aus voriger Nummer-.

« Verschmetzungsratselt 1. um ate — B, 2.210-
miral —- E, 3. Urlaub —- G, 4. Chiffre — , 5. Holbein —- S.
— Rauch; Begas.

Vo rfe h r ätsel: Schweinfurt, nntal, Landrat, Vers-
m}, gilanm Standort, Tierschutz, E sgang. Rauchfang. —-

ve er.
Erdkundli es Versteckrätseli Ems, Gier, San,

Weih, Enz, Brie, El e, Nab. — Eislebez
immun Mal-it Biaifvieii. rastl. briet.
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Wer hat geheiratet?
Ueber die bisher übliche Aushängung der Aufgebote

hinaus hat der Reichsinnenminister die Veröffentlichung
von· Personenstandsfällen in erweiterter
Form angeordnet. Die Standesbeamten haben wöchentlich
dem zuständigen Gesundheitsamt, dem Amt für Volks-
gesundheit der Partei und der Ortsgruppe der NSV. eine
Liste der in ihrem Bezirk in der vergangenen Woche vor-
gekommenen Personenstandsfälle, getrennt nach Geburten,
Heiraten und Sterbefälle, zu übersenden. Die Liste hat
Namen und Wohnung der Beteiligten zu enthalten. Bei
Geburten ist anzugeben, um das wievielte Kind der
Eltern es sich handelt, bei Heir aten ist das Geburts-
datum der Eheleute und die Tatsache zu vermuten, ob
ein Ehestandsdarlehen bewilligt oder versagt worden ist,
bei Sterb efäll en ist das Alter des Verstorbenen an-
zugeben. Der Erlaß bestimmt ferner, daß ein Auszug aus
der Lifte jeden Dienstag für eine Woche öffentlich
a n s z u h ä n g e n ift. Jn dem Auszug sind aber nur die-
jenigen Personenstandsfälle aufzunehmen, bei denen die Be-
teiligten mit der Veröffentlichung einverstanden find. Der
Standesbeamte hat sich bei der Anmeldung darüber zu ver-
gewissern. Jn dem Listenauszug fallen die Angaben über
die Geburtsdaten der Eheleute und über das Ehestands-
darlehen fort.

Den im Standesamtsbezirk verbreiteten Zeitun-
Ig e n kann auf Antrag regelmäßig eine Abschrift des Listen-
ausziiges zur Verfügung gestellt werden.

Dank für gute Bewirtuiig.
- Von der Ortsgruppe B u r g st ä dt i. Sa des Deutschen Reichs-

bundes für Leibesübungen ging uns nachstehendes Schreiben mit der
Bitte um Veröffentlichung zu :

Die Ortsgruppe Btirgstädt im‘ S. R. L. welche mit 260 Teil-
nehuiern am Deutschen Turn- u. Sportfest in Breslau beteiligt war,
möchte hierdurch nochmals Dank sagen für die ausgezeichnete Be-
wirtung, welche den Mitgliedern der Ortsgruvpe durch die Ein-
wohner von Hundsfeld und Friedewalde gewährt wurde. Die Tage
von Breslau werden allen beteiligten Burgstädteru in bester Erin-
nerung bleiben. Wir glauben, daß gerade das kaineradschaftliche
Band, welches die wenigen Tage zwischen Gastgeber und Gast-
nehmer gebunden wurde, dazu beigetragen hat, Sachsen und Schlesier
näher zu bringen.

Heil Hitlerl

Böhme
Führer der Ortsgruppe Burgstädt

im Deutschen Reichsbund für Leibesübungen.

Vorausfichtliche Witterung
Zunächst noch heiter und warm, später vorübergehend bewölkt,

örtliche Gewitterbildung.

— Vorsicht beim Drachensteigenl Der Regierungspräsis
dent in Breslau hat folgende Warnung betr. das Drachensteigen
in der Nähe elektrischer Starkstronileitungeu erlassen: Jch warne,
Papierdrachen im Gefahrenbereich der elektrischen Leitungen steigen
zu lassen. Dadurch, daß sich Drachen tu Hochspanuungsleitungen
nerfinaen, sind mehrfach erhebliche Schiiden an den intungen ents-
stand-m, ganze Bezirke sind von der Stromzuführung abgeschnitten
und Fabriten stillgelegt worden. Auch besteht Gefahr für den
Führer des Drache-is. Verwickelt sich ein Drachen in einer Leitung,
so ist das-· Ziehen an der Schnur nicht allein mit Rücksicht auf die
Ledeiisgefahr, sondern auch mit Rücksicht auf eine.«8eschädigung der
Leitung selbst unbedingt zu vermeiden. Es muß das zuständige
Elektiiziliitsweri auf dein schnellsten Wege benachrichtigt werben,
damit der Drachen bei ausgeschalteter Leitung entfernt wird. Eltern
und Erzieher werden ersucht, auf ihre Kinder und Schutzbefohlenen
im Sinne dieser Warnung einzuwirken, da sie für deren Tun und
für den angerichteten Schaden haften.

—- Fiihrerschein Klasse 4 erwerben! Der Reichsverkehrs-
minister gibt im ,,Reichsverkehrs-Blatt«, B, Nr. 30, bekannt: Nach
§ 72 Abs. 3 der StraßenverkehrsiZulassungsordiiung (STVZOJ
eudeckt die Führerscheinfreiheit der bisher führerscheinfreieii Kraft-
fahrzeuge am 1. Oktober d. J. Den Führern solcher Fahrzeuge
wird deshalb im eigensten Interesse dringend empfohlen, möglichst
bald bei den zuständigen Zulassungsstellen für Kraftsahrzeuge die
Erteilung des Fiihrerscheins Klasse 4 zu beantragen.

— Wehrdienst wird nicht auf Gesellenzeit angerechnet.
Sie Frage, ob die Wehr- und Arbeitsdienstzeit auf die für die Zu-
lasfiing zur Meisterprüfung zurückzulegende Gesellenzeit angerechnet
werden kann hat das Reichswirtschaftsministerium verneint. Jn
dein Erlaß des Ministeriums wird betont, daß die Dauer der Ge-
sellenzeit bis zur Meisterpiüfung so berechnet ist, daß sie eine wirk-
lich sachgemäße und umsassende Ausbildung der Gesellen gewähr-
leistet, die sie befähigt, nach Ablegung der Meisterprüfung ihrerseits
Lehrlinge auszubilden. Diese Gesellenzeit könne im Interesse der
Ausbildung der Gesellen selbst sowie der später von ihnen als
Meister auszubildenden Lehrlinge durch die Wehr- und Arbeitsdienst-
öeit, auch teilweife, nicht ersetzt werden.

Die neue Spielzeit der Städtischeii Bühnen.
Während des Monats August bleiben die Städtischen

Bühnen in Breslau geschlossen. Das Opernhaus beginnt
wieder am Sonnabend, dem 3. September, und das
Schauspielhaus am Sonnabend, dem 10. September.

Schneller Alarm verhinderte Großfeuer
Nachts wurde die Breslauer Feuerlöschpolizei nach den

Schlesischen Mühlenwerken in Burgweide alarmiert wo
die Isolierung einiger Stromkabel Feuer gefangen hatte.
Sa der Melder der Miihlenwerke als Großfeuerstatiou gilt,
rurkten die Wehren mit sechs Löschzügen aus, die aber
glucklicherweise nicht in Aktion zu treten brauchten, da das
Feuer mit drei Feiierlöschern gelöscht werden konnte, Nur
der schnellen Meldung des in den Mühlenwerken erst seit
kurzer Zeit aufgestellten Feuernielders und dem dadurch
ermöglichten raschen Eingreifen der Feuerlöschpolizei ist
es zu danken, daß sich der Brand nicht zu einem Großfeuer
entwickelt hat. Die Gefahr war sehr groß. Die Oeltrans-
formatoren waren stark gefährdet, und durch die Hitze im
Raum waren die Oberlichtfenster zum Teil schon ge-
schmolzene »

— Aerztlichen Sonntagsdienft hat am 6. und 7. August
Frau Dr. DauberiFriedrich, Br.-Hundsfeld Fernsprecher 49058.'

  

 
 

Kirchliche Nachrichten der eb. Gemeinde.
Breslau-Hundsseld: Sonntag, den 7. August : 9,80 Uhr: Gottes-

dienst mit Abendmahl, Schönfelder. — Mittwoch 19 Uhr Bibel-
stunde in Hundsfelb. — Donnerstag 19 Uhr in Garten, berfelbo. --'
Wenbelborm Sonntag, 8,80 Uhr, derselbe.  

Der Dank des Gauleiters
Gaiileiter und Oberpräsident Josef W a gn e r erläßt

folgenden Tagesbefehl:
i Das Deutsche Turn- und Sportfest 1938 ist verklun-
gen. Gewaltig war das Erlebnis dieser Tage für alle,
die aus dein Reiche und von jenseits der Grenzen wäh-
rend dieser Tage in Breslau waren.

Wenn das große Fest der Leibesübungen nach jeder
Richtung hin als gelungen bezeichnet werden kann, so ist
das nicht zuletzt auf die dorbildliche Arbeit aller Stellen
zurückzuführen, die an der Vorbereitung nnd Durchfüh-
rung dieser eiiizigartigen Kundgebung des deutschen
Volkstums beteiligt waren.

Die Partei und ihre Gliederungen waren daran maß-
geblich beteiligt. Allen Dienststellen, den Führern, Mün-
nerii und Frauen, die zum Gelingen dieses großen völkis
schen Festes beigetragen haben, spreche ich hierdurch Dank
und besondere Anerkennung aus.

Auch Oberbürgermeister Dr. Frid rich und Kreis-
leiter Hamfler bringen in einem Aufruf ihren Dank
zum Ausdruck, den sie vor allem an die Breslauer
Bevölkerung für deren Gaftfreuiidschaft und Hilfs-
bereitschaft den Festgästen gegenüber richten. »Ihr könnt«,
so heißt es am Schluß der Dankeserklärung, »auch die
Genugtuung fühlen, daß eure Einsatzbereitschaft wesent-
lich mit dazu beigetragen hat, daß unser Gaiileiter und
Oberpräsident Josef Wagner am Schluß des gewaltigen
Festes auf der Friesenwiese vor dem Führer und den vie-
len Hunderttausenden ruhigen Gewissens den Wunsch
aiisfprechen konnte, daß unsere Hauptstadt des Ostens die
Fesåstadt auch der künftigen Turn- und Sportfeste werden
mö )te.« «
L

I"
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Aug Breslau
Schwere Bluttat ;

Der 30 Jahre alte Handelsdertreter Richard Wappler
wurde hier während eines Streites mit dem 36 Jahre
alten Kaufmann Georg Brandt in der Sadowastraße von
diesem durch mehrere Schüsfe lebensgefährlich verletzt.
Wappler starb bald darauf im Krankenhaus Brandt lebt
seit einiger Zeit von seiner Ehefraii getrennt. Als diese
mit ihrem Freund Wapvler von einer kurzen Reise zurück-
kehrte, wurden beide beim Betreten des Hauses von dem
Eheniann Brandt zur Rede gestellt. Die beiden Männer
gerieten ins Handgemenge, bei dem Brandt seine Schuß-
waffe zog und mehrere Schüsse auf seinen Gegner abgab.

« Geschäftsfchließung wegen Preiswuchers

Den großen Aiidrang anläßlich des Deutschen Turn-
und Sportfestes haben zwei Jiihaber von Wurstverkaufss
ständen am Ring dazu benutzt, Preiswucher zu treiben und
die fremden Gäste zu übervorteilen. Unmittelbar nach Fest-
stellung dieser Straftaten tvurden die Stände vorläufig
polizeilich geschlossen. Die Schliesuing ist nunmehr auch
durch den Regieruiigspräsideiiten bestätigt worden.

—-'v‘

Zwei Todcsopfer bei Verkehrsunfällen

Auf der Zubringerstraße zur Autobahn stieß ein
Motorradfahrer mit Soziusfahrer an die Deichsel eines
quer über die Zubringerftraße fahrenden Erntewagens.
Hierbei kam der Motorradfahrer ins Schleudern und
stürzte mit seinem Mitfahrer. Der Fahrer erlitt schwere
Verletzungen und starb bald nach Einlieferung ins Kran-
kenhaus, während der Mitfahrer mit leichten Verletzun-
gen davonkam. -—— Bei einem Zusamnienftoß zwischen
einem Motorradfahrer unsd einem Lastzug auf der
iWeistrihstraße wurde das Motorrad einige Meter mitge-
schleift. Der Motorradfahrer und dessen Soziusfahrer er-
litten dabei schwere Verletzungen. Der Soziusfahrer starb
bereits auf dem Transport ins Krankenhaus. 1-

Sporiappell der Betriebe
Bereits 500 Meldungen in Schlesieii eingegangen

Der Aufruf des Reichsorganisationslcitcrs Dr. Ley
an alle deutschen Betriebe zu einem ,,Sportappell der Be-
triebe« hat auch in Schlesien ein erfreulich starkes Echo
gefunden. Bis Anfang August sind bereits die Meldun-
gen von 500 Betrieben eingegangen.

Wie Dr. Ley in feinem Aufruf an die Betriebe zum
Ausdruck gebracht hat, soll der Sportappell eine macht-
volle Kundgebung für den Gedanken der
L e ib e s e r z i e h u n g sein und auch den letzten Volks-
genossen der Betriebe dem Sport aus freiem Willen und
Wunsch anführen. Der Appell hat die Form eines sp o r t -
lichen Wettb ew erbs. Jm ,,Wettbewerb des guten
Willens« haben die Teilnehmer drei sportliche Uebungen
durchzuführen: Medizinballstoßen, Weitsprung und Dauer-
lauf. Jm ,,Wettbewerb der Mannschaft« wird gefordert:
daß die Betriebe entsprechen-d ihrer Größe und bestimmter
Zahl von Mannschaften einen Mannschaftsdreikampf
durchführen. Schließlich wird noch eine Wertung der
Größe der Betriebsfportgemeinschaften vorgenommen.

Jm Zusammenhang mit dem Sportappell ist es inter-
essant, kurz einen Blick auf den jetzigen Stand des Be-
triebssportes und der Förderung der Leibesübungen
durch die DAF. in Schlesien zu werfen. Die Zahl der
Teiliiehmer an den öffentlichen KdF.-Sport-
ku r se n stieg in Schlesien von 22 000 im Jahre 1934 auf
345 000 im Jahre 1935. Jn diesem Jahre wird voraus-
sichtlich die Zahl von einer halben Million von Teil-
nehinern erreicht werden. B e t r i e b s sv o r t g e -
m e i n s ch a f te n sind in Schlesien, obwohl seit Gründung
dieser Einrichtung erst eineinhalb Jahre vergangen sind,
bereits 350 vorhanden, denen 36 000 Gefolgschaftsmitglie-
der angehören.

Es hat sich im Verlauf der Arbeit bereits gezeigt, daß
die Betriebssportgemeinschaften tatsächlich jene große
Masse von Volksgenosfen allmählich dem Gedanken der
Leibesertüchtigung anführen, die bisher noch keine ge-
regelte sportliche Betätigung ausübten. Damit ist die
Voraussetzung gegeben, auch von dem neugeschaffenen
Sportappell der Betriebe einen vollen Erfolg in diesem
Sinne erhoffen zu können.

f Der Reichstreuhänder der Arbeit in Urlaub

l Der Reichstreuhänder der Arbeit für das Wirtschafts-
gebiet Schlesien, Staatsrat Walter Schuhmann, befindet
Pech bis zum 27. August in Urlaub. Sein Vertreter ist
egterungsrat Frühling. -- ..‚_.„‚ f, »
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eEchte bat—“fair Gafiffeunbfdpaff” Ä»
Dank des Reichssportführcrs an Breslau und Schlesieii.

Der Reichssportführer hat folgen-den Dankaufruf an
die Breslauer unsd Schlesier erlassen: ..

»Breslauert Schlesiert Mit einem großen Erfolg fur
die Sache der Leibesübungen wie auch für das deutsche
Volkstum in aller Welt ist das 16. Deutsche Turn-»und
Sportfest zu Ende gegangen. Monatelange Vorbereitun-
gen haben damit ihren verdienten Lohn gefunden. Jhi
Breslauer unsd ihr Schlesier habt euch in beispielhafter
Geschlossenheit für die Durchführung des Festes eingesetzt.
Jni Zusammenwirken aller Stellen der Partei, ‚ihrer
Gliederungen unsd angeschlosseneii Verbände ist die ge-
waltige Welle der Erkenntnis der Wichtigkeit und Große
dieses Festes erzeugt worden. Durch weitschaiiende Maß-
nahmen aller staatlichen und kommunalen Behörden ist
das Höchstmaß von sachlicher Unterstützung und organi-
satorischer Sicherheit erreicht und dadurch ein reibungs-
loser Ablauf der gewaltigen Kundgebung gesichert wor-
den. Das Beste aber, ein offenes Herz und e chte d e u t-
sche G astfreundschaft, hatten mit den Breslauern
das ganze schlesische Volk zum Gelingen beigesteuert.

Begcisterung, Opferwillen und treue sclbstldse Mit-
arbeit aller Stellen machen es mir schwer, die richtigen
Worte dcs Dankes zu finden. Allein ein jeder, der am
Erfolg der Veraustaltuiig mitgewirkt hat, soll als tiefsten
Dank das Bewußtsein in sich tragen, an einem Be-
keiiutnis zu Volk und Führer mitgewirkt
zu haben, das noch lange in der Erinnerung aller Teil-
nehmer nachleuchten und für die Leibesübungen wie für
das deutsche Volk innerhalb und außerhalb der Grenzen
des Reiches machtvoll weiterwirken wird.

Mein Dank an euch, Breslauer, Schlesier, kommt aus
tiefstem Herzen.

gez.: von Tschammer-Osten,
Reichssportführer.« »

Ueberraschende Verkehre-zahlen
Der gewaltige Kraftverkehr zum Turn- und Sportfest i
Die Eröffnungsfeier und die Endkämpfe des Deut-

schen Turn- und Sportfestes 1938 in Breslau waren, ver-
stärkt durch die Anziehungskraft des Führerbesuches am
vergangenen Sonntag, der Anlaß zu einer gewalti-
gen Verkehrssteigerung auf den nach Breslau
führeiiden Reichsstraßen und der schlesifchen Reichsauto-
bahn, die vor kurzem durch die Eröffnung der Teilstrecke
Sagan—Forst eine wesentliche Verlängerung erfahren hat.

Reichsautobahn und Reichsstraßen, auf denen in der
Nähe Breslaus zu Beginn und am Ende des Turnfestes
jeweils von Sonnabendmittag bis Montag der Verkehr
gezählt wurde, hatten eine Gesamtbelastung von rund
75 000 Kraftfahrzeugen aufzuweisen, von denen
auf die Reichsautobahn 15 000 und die Reichsstraßen
durchschnittlich je 100 000 Fahrzeuge entfallen. Dies be-
deutet eine Steigerung iim 300 bis 500 v. H.
der üblichen Verkehrsbelastung.

 

c...- «--s

(Setzten-im;
Von schwerer Anklage freigesprochen

Jn Nie«der-Ellguth bei Kreuzburg wurde am 13. Juli ein
auf der Reichsstraße 117 aus Breslau kommender Lieferkraft-
wagen von einem aus Richtung Bodland einbiegenden Per-
sonenkraftwagem dessen Leu er d e Kurve schnitt und nicht vor-
chriftsmaßig ausfuhr, angefahren. Der Führer des Liefer-
wageiis versuchte noch im lekten Augenblick auszuweichen.
Er sturzte aber um und begru unter sich eine Frau und ihr
Enkelkinsd. Die Verletzungen der beiden waren derart s wer,
daß der Tod alsbald eintrat. Der Lenker des Personen rast-
wagens, Dr. Alfons Haschke aus Kreuzburg, hatte si nunmehr
vor dem Kreuzburger Schö fengericht wegen ahrlässiger Tötung
und Vergebens ge en die eichsstraßenverke rsordnun zu ver-
antworten» Sie erhanblun ergab, daß er Angekagte die
Kurve varichriftswidrigAges nitten hatte, dage en war aber
nichterwiesen daß der n ekla te eine übermä ige Geschwin-
digkeit beim Einbiegen in ie urve hatte. Nach Ansicht des
Gerichts ware das Unglück auch dann nicht zu vermeiden ge-
wesen, wenn der Ange la te im weiten Bogen auf die Haupt-
straße eingetragen ware. us dann hätte er mit dem Liefer-
wa en ko idieren müssen. uf Grund der Beweisaufnahme
hiet das Gericht den Angeklagten nur des Vergeheiis gegen
die Reichsstraßenverkehrsordnun für überführt und erkannte
aus« eine Geldstrafe von 50 Mar. Von der Anklage der fahr-
laffigen Totung wurde der Angeklagte freigesprochen.

" Hochstapler auf Krücken ·

Vor der Ersten Strafkammer in Glatz hatte ich« ein Höch-
ftavler zu verantworten, der sich nur mit zwei rucken mu -
{am fortbewegen kann. Sein körperliches Leiden hat er sich
n Oberschleien bei einem Bergschlag untertage ugezogen.
Jn einem trafregister befinden sich bereits elf orstrafen
für traftaten, die er auf Vergnügungsreifen durch Schlefien
verübt hat. Jn diesem Jahr machte er d e Grafschaft Glatz
unsicher. Jn Grunwald suchte er sich seine Opfer, die er
unter Vorspiegelung falscher Tatsachen betrug. Die Straf-
kammer verurteilte den ochstapler wegen Betruges in funf
Fällen zu einer Zuchthausstrafe von einem Jahr drei Mona-
ten Zuchthaus. .

Verurteilter Sittlichkeitsverbrecher

Die Große Strafkammer Glogau verurteilte den 6diähri en
Anton J a n t k e nus B r a u n a u , Kreis Guhrau, wegen S ti-
lichkeitsverbrechens zu einem Jahr Sechs Monaten Zuchthaus
und sprch ihm die bürgerlichen E renrechte auf die Dauer
von drei abren ab. Mit Verkündung des Urteils wurde der
An eklagte sofort in Untersuchun shaft genommen. Der An-
gekiagte hatte ein noch nicht schulp lichti es Kind mit Bonbons
an sich gelockt und dann das ihm zur aft gele te Verbre eii
verübt. Trotzdem die Zeugen mit aller Be timmtåeitgegen hn
Lprachem war der Angel agte nicht zu einem estandnis zu
ewegen.

 

Marktberlcht ’
Schlachtviehmarkt. Breslau, 3. August. Au trieb: 399

SRinber, darunter 38 OchM 52 Bullen, 281 Kühe, 8 ärfen;
560 KalberO st Schafe; 3 Schweine. Verlauf: bei indern
verteilt, bei Kaibekn verteilt, bei Schaer latt. bei Schweinen
verteilt. Preise: Ochsen: 1. 43, 2. 3g, 3. 33—34. 4. 27;
Bullen: 1. 41, 2. 37, 3. 32; Kühe: 1. 41. 2. 34-37, 3. 26—-31,
4. 14—23; »Farsen: 1. 42, 2. 38, 3. 32——33; Doppellender: 65
gis 75; Kakbert 1. SEE—160,42. 4178—254. 23. 40—45, 4. 33—331
ammernn amme: . 5—, .4—44° a: .‘

bis 37, 2. 34— 7. - ' Sch sp 1

Wasserftandsnachrichten vom 4. August-
Ratibor 149 (Hö tstand am 3. Aitzguft um 10 Uhr 1,90);

(Laie! 281; rietße g ündung) 2,86; eiße (Stadt) -—0,58;
Br eg lMastenkrani ‚08; Trefchen 1,32; Ranfern 1,89; therns
turtli 2.06; Stelnau 2,08; Glogau 2.02; Dung! 1,11 „(3. Augustze
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I Neu übernommen. I
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i Täglich wiederkehrende Darbietungen mit Ausnahme

solide. dunkleBlum.- u.S -Muster. ca. 70 cm breit. Hält-Er
llitt-ieines-einstwe-
e hafte Farben. iilrS -Backt.—lcleiii..on.70cui-PrädikerDamen-Strümpfe

Kuttitstfeide.
ma . n modernen Parbkleinen Schönheitstelsljmlszinu‘tE
Wenn-Museen“
Vielfarbendrucks. re i z e n d e

drei-ehrliche-
aus kunsts.-Maro
vielen Pusteliiarbenc.a l ”8111:3

Weins- u. Beumumll-Mussel.

Hermes-Sumatra
gemus. Dortstotte‚hell . -el. moderne Formen. user-tilgte
Essen-constan-
nnstseids.i.kant·—strieirHemdch.od.Schlüpier. Glanz-Its

Stuck

22.
43.
48.
58.
654

Herren-Binder

3222283525222."eng:
”lauschen

its-fisiåätzizkecüküzkiksskiir
passe-—qu-
in verech.Verarb I .mit Schleier. . FEUWIIYFFZ

Halbzlanz oder

umen- und Streifa. 80 cm breit . onmuster.  . . . Meter

. S o m m e r - S c h l'uß
"uns"... der stossweise-ne m. 11.11.

Den geehrten Einwohnern von Hundsfeld
und Umgegend zur gefl. Kenntnis, daß ich am
4. August d. Js. das

(Quittung »Mutter sind)“
zur Bewirtung übernommen habe. Es wird
mein Bestreben sein, meinen werten Gästen in
jeder Hinsicht das Beste zu bieten und bitte,
mein neues Unternehmen gütigst unterstützen
zu wollen.

Emil I'Iaupnld
Hundsfeld, Marktvlatz.
 

Zum Schützensest Sonntag, den 7. August
ab 4h Uhr und Dienstag, den 9. August ab
8 U r, s
Großer Gesellschaftstanz I
Hierzu laden freundlichst ein ,

(Emil Nanpold und Frau. Ä

areneingangsviitijec
wie sie jeder Handwerker nnd
Gewerbetreibende nach den neuen
gesetzlichen Bestimmungen führen

muß, hält stets auf Lager

65.
68.
68.
68.

Dornen-Strümpfe
Kunstseide. ieiniädi e
In modernen Farberf. 83:11:21:sohie und Hochferse. Paar
‚(Damen-Garnitur"
unsts.-interiock. gl..l‘iemdod. Schlüpfer. Gr. 42’48. Stucchli

Damen-Unterkleider
Kunsts.- Charmeuse. mitschon. Motiv. verarbeitet.
Or. 42/48 ..... Stück
Kinder-Kleidchen
aus gestreift. u. gemustert.

aschstoff.. mit Puifttrm.‚
in relz. Fassons. Gr. 40/55

Gummi-Schürzen
starke 0unl.‚ mit eingestan tTrägern und Bändern. stiläii

Kretonne
schöne ausdrucksvolle M
80 cm breit ...... leise-Pfg

Jumper-Schürzen
ilotte Formen mit Taschaus gutem Waschstoff. Stflcek'

Sterns-Meterware
guter Oberstoff. mit Einsätzeund Fransenabschluß. Meter;
Matt - treue - Druck und
Ist-streiten
Kunstseide. ca. 95 cm breit

78.
78.
78.
84.

8

 75. s

100010105, liumjuue zum meidelul.

Ansang 4 Uhr. Es laden freundlichst ein Willi Gruß und Frau.

 aus kunstseid. Charmeuse.Meter gr.Parb.-u.Musterauswahl

v

gve Fkaui

Sonntag, den 7. August

Großer Ba mit allerh, Belusti-

gungen. Gute Musik.

 

Die Geldbbrse verloren
ist nicht so wichtig, als durch schlechten Stuhlgang sein Blut
zu veriinreinigen. Dr. Bruchards Bluts u. Darmreiniguiigsi
Perlen wirken prompt unb milbe. 50 Stet. 85 Pfg. 4— 120 Stet.
1.80, Adler-Drogerie, Hermann Köhler, Hundsfeld.
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RundsunlisProgramm
Reich-sendet Breslan

von Sonntag:

5.00: Musik für Frühaufsteher. — 6.00: Wettervorhers
tage. Anschlieszenm Morgenmusik. -— 6.30: Frühionzert.
In der Pause um 7.00: Frühnachrichtem 5-— 8.00: Morgen-
sprach. Anschließend: Wettervorhersage. "-— 8.30: Für die
Arbeitsiameraden in den Betrieben: Konzert. — 9.30:
Wettervorhersage, Glückwünsche. -— 11.30: eit. Wetter,
Wasserstand und Maritberichte des Reichsnä rstandes. —
12.00: Mittagslonzert. In der Pause um 13.00: Bett.
Wetter,Tagesnachrichten. —- 18.50: Sendepian des nächsten
Tages. Anschlieseenm Marttberichte des Reichsnähri
standes. —- 20.00: Kurzberichte vom tage. — 22.00: Nach-
richten.

Sonnabend, 6. August

8.00: Morgenspruch, Wettervorhersage. An chließendt
Früh- und Fallobst verlan en Beachtung. — 9,»35:. undsunk-
kindergarten. — 10.00: Berl n: Die Erbtante. Horspiel um eine
europäische Zeiterf einung. —- 11.45: Markt und Küche. —-
14.00: Mittagsber te, Bdrsennagrichtem Anschlieszend: „1000
Takte lachende Mu il. Jndustries allplatten.) — 15.00: Bucher
begleiten uns in ie erien. — 15.20: Deutsche Kultursilme
in der Welt. — 15.40: Berühmte Schlachten des »Weltirieges.
Der Großan kifs in Flandem —- 16.00: Aus Korn Enden-
Bczhedy Der Ewige Samstn nachmittag in Verbindung mit der
S--Gemekn chat „malt urch Freude«. 18.00: Gracie

camerata tedescoi (baut, deutscher Kameradt) Erzählung aus
den Kämpfen in den Dolomiten. Von Hermann eß. —- 18.15:
MUsik an zwei Klavieren. Martha Kintzel-Hiibner. Hilde
Ueberall. — 18.45: Der Menschenseind. Von ertha Grigat. —-
„19.00: Reiße: Stunde der Grenzlandju end. ingen und Musi-
eieren aus dem Latier im Reich-must atnnier tn Noli-beim-
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Lampions PS
Wachsfackeln Yi
Feuerwerkskörper E
Bengal Flammen s-
Willkommengrüße z:
Transparente s
Festabzeichen
Stirnbänder
Tanzrosen
Tanzkontroller
Tanzkarten usw.

hält stets am Lager
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88.

1.18
1.25
1.78

Sport-Röcke
t

aus versch. englischer .

m. Seit.—u.Mitteli
alte‚ sp

Herren-S90
Sportstofi. mit
gemustert . . s «

Charmeuse-K
lelder

in teschen. i .

n. bis Größe 46 . .

denHerren-039mg?!“ und Klapp-
modernen Mustern .

unstselde.
lgportstrelie

lt 1 Stäbchen
Japschencm in

Komvm'u'm"
Farbe sc

aus gut. ej

MattkreDD-

8.
stark zurückg

.

Saubere ehrliche

AUfmiikicfkilU
für halbtags per bald in
Hundsfeld gesucht. Angebote
nimmt die Geschäftsst. d. Bl.
entgegen.

Bürohilse
für sämtliche Büroarbeiten,
entl. auch halbtags, gesucht.
Off. unter H. S. 63 an die.
Geschäftsst. d. Ztg.

Schlafzimmer
hell Eiche mit schwarz abgesetzt,
180 breit,

Spiegelschrant,
Toilettentisch,
Waschtisch

mit Spiegel u. Marmorplatte für
250,——Mk. umzugshalber zu ver-
taufen. Besichtig ung o. Dienstag an

Hammer, Wendelborn
Seestraße 8.

Omnibus
«3 - Zöller
Zentrifuge

zu betrauten.
Höhlmannstraße 24.
v-
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dann hastLIM»
Bleehdoee (8 Pflaster)

65 Ptg.. in Apotheken u.
Drogerien. Sicher zu haben

‚meinden sp
iestem 103““ Stuck

- it
. Fiameuga Qua

1132:2811. marine.
bis Größe 46

töualittitu fes-Oh

emust. StoiL. ;
Frti.Verarbeit. ,

kbic .

ardireudkch

t.. in

.38
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Ich liebe Dich
 

Ufer-Palast
Kaiser Wilhelmstr.

Fahrendes Volk
 

Palait-Theater.
Schioeidnitzerstr.

Hände hoch !
 

Tauentzien-Theater
Schiveidnitzerstr.

Die Dschungel
« Prinzessin
 

Kammerlichtspiele
Schweidnitzerstr. 31

Die kleine und die
große Liebe
 

Scala.
Nikolaistr.

Broadway
Melodie 1938
 

Gloria-Palast.
Schweidnitzerstr.

Eine Frau kommt
in die Tropen

Festspielhaus
Lehmdamm.

Broadway
Melodie 1938

Regina
Gartenstraße. 3

 

  H. Köhler. Adler-Drogerie u. Germanie- 
garten. — 211.10: Friedlanm Wir fahren ins Bann! Oeffent-
iche Veranstaltung des Reichssenders Breslau mit der AS-
Gemeinschat ,,Kr-aft durch Freude«. Die heitere Rundfunl-
parade. —- 22.15: Zwischensendung: 22.30: riedland: Tanz-
musit. Die Tanzkakielle des Reichssenders reslau. —- 24.00
bis 3.00: Nachtmui zur Unterhaltung Es spielen: das Rund-
uniorchester, die anziapelle des Reichssenders Breslau nnd
as Qiiintett Hans Joachim Fierke

Sonntag, 7. August
5.00: Schöne Weisen. (Jndustrief3allplatten). — 6.00: Ham-

burg: Hafentonzert. — 8.00: Schlesi er Morgengrusz. — 8.10:
Vol smusik. (Jndustrieschallplatten.) —- 8.50: Zeit, Wetter.
Tagesnachrichten und Glückwünifche —- 9.00: Römtsch-tatholische
Morgenfeier. —- 9.30: Violinmu it. Rudolf Schulz (Violine), am
Flügel: Karl Rittmeier. —- 10.00: Frohe Klänge am Sonntag-
morgen. Das Laus-Im im-Fierle-Quintett. — 11.00: Anna
Ma dalena erz hlt von en Schülern Ba s. Hörfolge von
Wo fgang Schzwang —- 11.30: Flötenmusi. Janto “antun:
Nöte). -— 11. 5: ettervorhersage —- 12.00: Berlin: us der
undfunkausstellung: Musi am Mittag. 14.00: Wetter-

vorhersa e. An chl.: Sommertage in Dalmatien Reiseberichi
von Elisgabeth um). — 14.30: Musik nach Stieg. Das Hans-
JoachimiFierieiQuintett -— 15.30: Hochschule er Heiterkeit
Lachender Aeskul—ap. Hörfolge von ans Sattler. —- 16.00:
Beuthen (O.-S.): Klingende Kleinig eiten. Eine bunte musi-
kalis e Stunde. —- 18.00: Unterhaltsame Abendmusik. Das Gau-
orcheter Schlesien. n der Pause um 19.00: Sportereignissc
des Sonntags. Ans l.: Die ersten S ortergebnisse. —- 20.00:
Kurzbericht vom Tage. -—- 20.10:. rau ustitia von der heiteren
Seite. Fürs enen von Sinn, mit ersen von Michel
‚21.00: einigenäOszt Der Komponist ritz Lubrich.Margarete-
May-Franz ( opran, am Flügel un an der Orgel: Der
Komponist. — 22.00: Nachrichten. Anschl.: Sportberichte. —-
22.30: Deut chlandsender: Tanz- und Unterbaltungmusil. s-
24.00 bis 3. : Hamburg: Nachtmusik,

Montag, 8. August
10.00: Kinderliedersin en. Liederblatt 4. —- 11.45: Streit-

fragen bei der Rapsbesellung —- 14.00: Mitta sberi te,
Bär enna richten. Ankcslöi 1000 Takte la ende Mach
sitrie challb attemi -.1 . : Deutschlands-en er: nur er . Und-

 

Mumm —- :

(nuv.

Drogerie in Sacrau.

bräuche — Künder vergangener

arbeit schakst ein Dorfs
haft und s

e.) — 1 .00:gngenäAufna
use meiner. Liederstunsde.

viel! —-
Politi che Zeitungs
und

au. ansern 1,70;
Obereci
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Der unmögliche
Herr Pitt

iunraus euung: Musik am Nachmittag In einer Pause um
16.30: us Bresla-u: Schallplatten. —- 17.00: Entschleierte Erde»
-(Buchbesprechung.) — 17.10: Sendung aus Wien. — 18.00: Be-
rühmte Schlachten des Weltlrieges.
sammenbruch vom 8. August 1918. —- 18.20: Schlesische

Der niilitäris e Zu-
unem-

Jahrhunderte. — 18.40: Schnur-
erade zum Ziel. Eine Fahrt auf der Reichsautobahn. —- 19.00:
guck und Elle. Spiel vom Leben und Sterben einer schlesis en
.9andelsfrau. Hörspiel von Otto Zimmer. — 20.10:
(O.-S.): Der Blaue Montag: »Es war einmal . . .« Musikalische
Erinnerungen —- 22.15: Zwischensendun . —- 22.30: Köln:·
Nacht- und Tanzmusil. —- 24.00 bis 3.00:

Dienstag, 9. August

10.00: Königsberg: Kornaust und Roggenmuhme. Hörsolge
um ostpreu ische Bräuche zur Erntezeit. — 11.45: Gemeinschaftsi

wimmbad. Rundsnnkbericht. —- Naht-«
. Rimdsunk ericht aus einer Marmeladenfabril. —-

14.15: Ham urg: Musikali che Kurzweil. —- 15.30: Kinderiieders
im

Beut en

·öln: Nachtmusit.

Kleines Konzert: Klaviermusii.
Lbdia Mer (Mezzosopran). —-

17.00: Kleine Stücke zur Unterhaltung Das Hans-Joachim-
gierke-Quintett. — 18.00: Bilder der Heimat. Das Antlitz des-.

berschlesiers im Spiegel der Sage. — 18.20: Gehängt ober‘
geheiratet Erzählung von Johannes Tralow. — 18.30: Siehst
u, ich hab’s doch im Gefühlt Unterhaltung über Sinnbilder

‚in Bauernhäusern. — 19.00: Kleine Stücke zur
Das Hans-Joachim-Fierie-Quintett. —— 20.1 : Spul. Hörspiel
von Ernst Littmann. —- 21.15: Tonbericht vom Ta e. — 21.30:
Mit Sin en und mit Saitenspiel vertreib’n wir eu

.15: Zwischensendung — 22.30: Dentschlandsender:-
—- 22.45: Hamburg: Unterhaltung

anz. -— 24.00 b s 3.00: Wien: Nachtkonzert. .

Unterhaltung.

der Sorgen
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» Wasserstandsmeldungen vom 3. August-
Rsatibor 1,85: Eosel 287;

Stadt) —0,38« Vrieg åMatenkrane
2, ; Ste nau 2,24; G

2,96; Reiße«Neiße (MündunY
regnen 1.24:1.76;
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o-«no— -0-—d..e .nc


